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Neu bei den „Vier Tigern” 
oder ein paar Bände übersprungen? 



Schaue hinten im Buch nach, dort
findest du eine Einführung zu Tom, Chris, Celine und Ösgan.
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Ösgan, der bald 15-Jährige Deutsch-Türke, verließ mit Chris das „Hotel zum Tiger”, in dem er seit Wochen wohnte. 
Gemeinsam mit seinen Freunden hatte Mark Ösgan seinen Vater in Istanbul befreit. Seinem Vater ging es wieder gut, er hatte sich geschont und war wieder genesen, trotz der vielen Wunden und Verletzungen, die man ihm zugefügt hatte. 
Kriminalhauptkommissar Adnan Ösgan war untergetaucht. Mit einem falschen Namen versuchte er herauszufinden, wer hinter der Verschwörung steckte, die ihn und seinen Ruf zerstören wollte. Die Suche dauerte noch an.
Die „Vier Tiger” hatten Istanbul noch lange nicht vergessen: die Aufregung, die Angst und das Wissen, das sie zu weit gegangen waren. Auch ihren Eltern saß dieses Erlebnis noch in den Knochen. 
Besonders Toms Mutter war unruhig. Immer wieder sah sie nachts bei ihrem Sohn rein, mittlerweile klopfte sie aber, bevor sie die Tür öffnete, Tom war einmal grauenhaft erschrocken.
Ösgan war froh, dass er wieder einen geregelten Alltag hatte. Chris und seine Freunde, Celine und Tom taten alles, um ihn beschäftigt zu halten, und die Schule forderte ihn auch. Seine Angst und seinen Frust ließ er im Sport aus. Auf dem Fußballplatz hatte er sich schon eine gelbe Karte zugezogen, was so gar nicht seinem Spielstil entsprach. Es tat ihm leid, doch die Energie in ihm war zu groß und er musste sie loswerden. 
Seit der gelben Karte joggte er morgens am Fluss Tiger entlang, nein, er joggte nicht – er rannte. 
Aus Dankbarkeit gegenüber Chris’ Tante, die alle Tante Majora nannten, und in deren Hotel er bei Chris übernachtete, verband er das Gute mit dem Nützlichen und kaufte immer die Brötchen, damit ihre Gäste versorgt waren.
An diesem Morgen hatte er seine „Tour“ schon hinter sich gebracht und gemeinsam fuhren er und Chris auf ihren Rädern zur Schule. Auf dem Tiger lag leichter Nebel, während sich ein großes Schiff den Weg bahnte.
„Hat dein Vater gesagt, wann er wieder zurückkommt?”, fragte Chris, der neben ihm durch die Allee am Fluss entlang radelte. 
„Nein”, antwortete Mark Ösgan, den alle nur „Ösgan” nannten, obwohl das sein Nachname war.
„Was macht er gerade?”
„Er versucht herauszufinden, wer hinter der Verschwörung gegen ihn steckt”, seufzte Ösgan und er erinnerte sich an das letzte Telefongespräch mit seinem Vater, der auf die Frage, wann er wiederkommen würde, keine Antwort gewusst hatte. Die Ungewissheit frustrierte ihn. „Er wartet darauf, dass die Gegenseite etwas unternimmt. Er hat gehofft, dass sein Lebenszeichen genügen würde, aber noch ist es ruhig.”
„Was ist, wenn sie erst reagieren, wenn er sich aus der Deckung wagt?”, fragte Chris plötzlich. „Solange er sich versteckt, ist er keine Bedrohung für sie.”
„Das hat mein baba auch schon gesagt. Es kann sein, dass er auftauchen muss, um sie zu provozieren. Momentan versucht er Hintergrundinformationen herauszufinden, doch er scheint nicht weiterzukommen.“
„Was ist mit diesem Vronz? Der deinen Vater in Istanbul verraten hat, wodurch er in die Falle geriet?”
„Wir finden nichts über ihn. In ganz Krimingen und Umgebung gibt es niemandem mit diesem Namen!“
„Und Vongol?“, fragte Chris nach dem komischen Polizisten. „Der Typ, der dich so abgefertigt hat.“
Ösgan schwieg, denn er wusste, dass sein Vater heute Nacht bei Vongol einbrechen würde, um Informationen über ihn herauszufinden.
„Er hat ihn kontaktiert, doch er hat ihm nur gesagt, dass er verschwinden solle, wenn ihm sein Leben lieb wäre.”
„Vronz ist der einzige Anhaltspunkt?”, fragte Chris. 
„Ein Kriminalkommissar hat immer Feinde“, sagte Ösgan zerknirscht. 
Dann stockte Chris und er sah Ösgan an, beide sagten denselben Namen: „Hars!”
Mit Grauen erinnerten sie sich an das Abenteuer, in dem ein überaktiver Staatsanwalt namens Hars Tom hatte einsperren wollen. Am Ende des Abenteuers war Hars festgenommen worden und Minister Frühnebel war zurückgetreten und daran war Ösgans Vater nicht unbeteiligt gewesen.
„Aber Hars ist seither in Untersuchungshaft, das Verfahren gegen ihn läuft noch, er kann nichts machen...”
„Und der Minister?“
„Der hat einen lukrativen Posten in der Wirtschaft und verdient jetzt drei Mal so viel mit seinen Insiderkenntnissen.“
„Hars hingegen muss auch nichts machen”, sagte Chris. „Er hat ein Netzwerk, das für ihn arbeitet. Hars hat sich mächtige Freunde gemacht, indem er sie bezahlte und er selbst wurde bezahlt, um anderen zu helfen. Das nennt man Korruption. Du erinnerst dich bestimmt an die ‚Hacker’-Geschichte. Und vergiss nicht, dass die Brüderschaft der Schotten, bei unserem Fall ‚Das Tagebuch des Erfinders’ ihn auch auf ihrer Gehaltsliste hatte... Beiden haben wir böse in die Suppe gespuckt.”
Ösgan fuhr immer schneller und atmete angespannt aus, Chris schloss zu ihm auf. 
„Ich wünschte, ich könnte mehr tun!”, sagte Mark Ösgan wütend und steckte seine ganze Kraft in den kurzen Sprint. 
Sie erwischten noch die grüne Ampel, umkreisten zwei kleine Kinder und schanzten über eine kleine Rampe.
„Alles zu seiner Zeit. Ihm war es wichtig, dass du sicher bist”, sagte Chris, als sie hart mit den Rädern aufsetzten, sodass die Klingeln ringten.
Ösgan stieg wieder in die Pedale. „Wie geht es deiner Mutter?”, fragte er den Jungen mit der Narbe, dessen Mutter noch immer im Gefängnis saß. Gestern hatte Chris sie mit Tom an seiner Seite besucht, während Ösgan und Celine am Tiger entlanggelaufen waren. 
Nun war es an Chris auszuatmen. „Sie hat mir von ihrem Gefängnisalltag erzählt und wir haben ihr ein paar Zigaretten mitgebracht.”
„Sie raucht?”, fragte Ösgan überrascht.
„Nein. Damit kann sie um Gefälligkeiten im Gefängnis bitten, anscheinend gibt es da eine korrupte Wächterin, die man gut damit bestechen kann.”
„Will sie ausbrechen?”, fragte Ösgan.
„Nein, aber sie möchte einen Job in der Bibliothek und nicht mehr in der Wäscherei arbeiten. Es ist ihr zu anstrengend.”
Sie erreichten die Schule und hielten mit quietschenden Reifen. 
Während sie ihre Räder versorgten, Ösgan in der Michael-Ende-Schule und Chris im Kögy, trafen Celine und Tom ein, mit denen sie dann noch bis zum Pausenklingeln auf dem Schulhof der Michael-Ende-Schule zusammenstanden.
Keiner von ihnen, am allerwenigsten Ösgan, ahnte, was in den nächsten Stunden über sie hereinbrechen würde und was es für Konsequenzen haben würde. 
 
Es begann mit einer SMS von Felula Tingsta, die Chris erreichte, gerade als er aus der großen Pause in sein Klassenzimmer ging. „Wir müssen uns treffen! Dringend! Es geht um Ösgan! 13 Uhr, Seelenbar!!!”, schrieb sie mit ungewöhnlich vielen Ausrufezeichen. Sofort verständigte Chris seine Freunde, während er noch schnell auf die Toilette verschwand, damit er keine Strafarbeit erhielt. Die Tatsache, dass Felula Tingsta ihn so dringend sehen wollte, beunruhigte ihn.
Felula Tingsta kannte Tante Majora, sie beide waren bei den „Alten Tigern” gewesen, einer Jugendgruppe, die selbst einmal Kriminalfälle gelöst hatte. Felula Tingsta arbeitete heute bei den „Kriminger Nachrichten” als Journalistin im Unterhaltungsbereich. Doch was hatte sie mit Ösgan zu tun? 
Als Chris und Ösgan die Schule schwänzten, um den Termin mit Felula Tingsta wahrnehmen zu können. Tom und Celine blieben als Alibi in der Klasse, erinnerte sich Ösgan mit unguten Gefühlen an den Journalisten Paul Weller: „Dieser schreckliche Journalist, der mich damals als Türke abstempeln wollte, erinnerst du dich? Das war bei dem Fall um ‚Krahms Rache’. Mein baba hat mich damals gerettet, nachdem er ihm gedroht hatte, das hat er bestimmt nicht vergessen...”
Mit weiten Augen sah Chris seinen Freund an. „Denkst du, dass er...”
„Er hat uns damals Rache geschworen”, antwortete Ösgan gepresst. „Und ich habe das Gefühl, dass die Sportredaktion mir das nicht verziehen hat.”
„Du meinst den letzten Artikel?”, fragte Chris, während die Stadt an ihnen vorbeiflog und sie so schnell wie möglich in die Innenstadt rasten und dabei auf gefährlicher Weise so manches Verkehrszeichen übersahen. 
„Mark Ösgan hat sich wieder auf seine größten Stärken besonnen”, zitierte Ösgan bitter. „Er foult und zeigt damit die wahre Größe eines Kapitäns einer solchen ‚Mannschaft’.” Ösgan hatte sich über diesen Artikel noch tagelang aufgeregt. „Einmal! Einmal habe ich gefoult und dann ziehen sie über meine Mannschaft her.”
„Haben es die anderen auch so gesehen?”, fragte Chris ruhig.
„Nein, aber mich hat es aufgeregt!”, erwiderte Ösgan. „Es war auch keine Absicht gewesen, ach...” Frustriert machte er eine wegwerfende Geste.
„Du bist angespannt”, sagte Chris. „Lass los.”
„Wie kann ich loslassen, wenn ich nicht weiß, was mit meinem baba ist?”, fragte Ösgan angespannt und er stieg wütend in die Bremsen, dass er Spuren auf dem Asphalt hinterließ. Chris, sein Freund, sah ihn nur ernst an. „Entschuldige”, murmelte Ösgan.
„Alles gut”, sagte Chris, denn er verstand ihn nur zu gut.
Für dieses Verständnis war Ösgan ihm unglaublich dankbar. Er durfte wütend sein, er durfte frustriert sein und Chris verurteilte ihn nicht dafür. Es war für Mark schwer, unglaublich schwer. 
An der Seelenbar schlossen sie die Fahrräder ab und gingen hinein, wo Felula Tingsta ihnen schon aufgeregt entgegenwinkte.
Ihre Wangen waren rot. 
„Ich warte schon seit fünf Minuten!”, sagte sie aufgeregt und sie rückte ihre Schmetterlingsbrille zurecht. Sie saß an einem kleinen Tisch und hielt beunruhigt das in knalligen Farben dargestellte Menü in der Hand, das sie nun fallen ließ. 
Bevor Chris und Ösgan auch nur eine Erwiderung geben konnten, fuhr sie fort. „Ösgan, du musst stark sein! Es geschieht etwas und ich habe es nur hinter vorgehaltener Hand gehört. Es läuft eine Schmutzkampagne gegen deinen Vater an.”
Alarmiert sahen sich Chris und Ösgan an. „Was soll das heißen?”
„Ich weiß es nicht, die Redaktion Politik plant eine Artikelreihe über deinen Vater.”
„Über die Polizei oder über meinen Vater?”, fragte Ösgan und seine Stimme war rau. Er räusperte sich nervös.
„Deinen Vater!”
„Ich gehe davon aus, dass es nicht positiv wird?”, fragte er und er sah an ihr vorbei.
„Ich kenne den, der daran sitzt”, fuhr sie fort. „Er schreibt nur Artikel, in denen er mit Dreck um sich wirft.”
„Ist er wenigstens ein guter Journalist?”, fragte Chris.
„Er ist relativ neu”, erwiderte Felula. „Ich mag ihn nicht und meine Einladungen zum Kaffee hat er bisher immer abgelehnt. Er redet nicht mit mir und denkt, er sei etwas Besseres. Ein junger Hüpfer namens Udo Flipside, der schnell Karriere machen will. Wie steigt man schneller auf, als wenn man in Dreck wühlt...”
„Was kann Ösgan tun?”, fragte Chris alarmiert.
„Sich warm anziehen. Sehr warm. Kopfhörer auf und Kopf hoch. Nicht reagieren! Niemals reagieren! Keine Interviews, keine Statements. Du weißt nichts”, sprach sie ihn direkt an. „Du weißt nicht, wo dein Vater ist...”
„Weiß ich auch nicht”, log Ösgan schnell.
„Und du kannst nichts zu irgendetwas sagen!”, sie griff nach Ösgans Hand. „Ösgan, Dreck bleibt nur kleben, wenn man ihn anfasst!”
„Können Sie mir etwas Genaueres...?” 
Doch Felula Tingsta schüttelte bedauernd den Kopf. „Ein guter Freund hat es mir gesteckt, aber er weiß auch nicht mehr. Es wird morgen der Aufmacher. Ich würde mich an deiner Stelle krank melden, was sage ich – die nächsten Tage, bis die Wogen abklingen!”
„Ich verstecke mich nicht!”, antwortete Ösgan kantig.
„Mark, vertrau mir. Ich kenne dieses Business und ich weiß, was für ein Mob sich daraus entwickeln kann. Vertrau einer alten Frau!”
„So alt sind Sie nicht”, kam es automatisch aus ihm heraus und Felula Tingsta lächelte dankbar für das Kompliment.
„Mark... Wenn es zu hart wird, bringe dich in Sicherheit. Das hat dein Vater hoffentlich auch getan.”
Doch Ösgan gab ihr darauf keine Antwort. Informationen über den Verbleib seines Vaters waren allein bei Celines Mutter, Tante Majora und seinen Freunden. „Je weniger, desto besser”, hatte sein Vater ihm klar gemacht und daran hatte sich Ösgan gehalten. Dieses Versprechen würde er nicht brechen. 
Felula nickte mit zusammengepressten Lippen. „Ich nehme an, dass sie ihn zu einer Reaktion provozieren wollen. Wenn du ihn erreichst, sage ihm, dass er vermutlich nur verlieren wird, wenn er darauf reagiert.”
Dann zückte sie ihr Handy, blickte auf die Uhrzeit, zuckte zusammen und stand auf, während sie fünfzehn Euro auf den Tisch legte. „Esst noch etwas, ich muss zu einer Redaktionskonferenz. Chris, wir bleiben in Kontakt.” Ihr Magen knurrte laut, dann eilte sie los.
„Was meinst du, was da kommt?”, fragte Ösgan nach einer Weile. Beide hatten sich etwas zu trinken geholt, aber nichts zu essen. Der Hunger war ihnen vergangen.
Chris zuckte nur mit den Schultern und machte ein betretenes Gesicht. Als Tom und Celine später zu ihnen stießen, aßen sie dann doch ein Sandwich und tauschten Informationen aus.
„Bleib zu Hause!”, mahnte Tom und er rieb sich das Ohrläppchen, während er beunruhigt seine Brille zurück auf den Nasenrücken schob. 
„Meine Mum wird dich sofort krankschreiben! Das ist kein Problem”, fügte Celine besorgt hinzu. 
„Ich verstecke mich nicht!”, erwiderte Ösgan störrisch. „Es kann nicht sein, dass die ganze Familie Ösgan untertaucht, nur weil uns jemand auf dem Kieker hat!” Celine und Tom wechselten besorgte Blicke. 
„Es ist seine Entscheidung”, sprang Chris für ihn ein.
„Und wir stehen an deiner Seite!”, sagte Celine zu Ösgan und sie berührte ihn am Arm. „Wir meinen es nur gut.”
„Danke”, antwortete Ösgan leise und er atmete angespannt aus. Er spürte, dass er unter Strom stand, aber er wusste nicht, was er dagegen tun konnte.
Die Stimmung war gedrückt, als sie mit ihren Rädern zum Hotel fuhren. Sie machten ihre Hausaufgaben, meldeten sich für die Fehlstunden krank und Ösgan schickte eine Nachricht an seinen Vater mit der Bitte um Rückruf, doch der rief und rief nicht zurück. 
Ösgan fühlte sich wie ein eingesperrter Tiger.
Es war 23 Uhr, als endlich das Handy klingelte. Ösgan hatte schon im Bett gelegen. Tom und Celine waren längst gegangen. Er sprang auf und nahm sofort ab. Dann informierte er seinen Vater im Flur über den Stand der Dinge, damit er den schlafenden Chris nicht störte.
„Bleib zu Hause”, sagte sein Vater beruhigend. „Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie sich bewegten. Mit der Presse hatte ich allerdings nicht gerechnet...” Er schwieg. „Ich nehme an, dass sie mich beruflich angreifen wollen.”
„Und wie willst du dich wehren?”
„Was in der Presse steht, hat erst mal kein Gewicht, erst muss es zu einer Anklage kommen, dann kommt es zu einer Untersuchung und da kann ich mich dann wehren. Das hier ist nur das Gerede für den Stammtisch.”
„Aber sie können dich fertigmachen!”
„Nur wenn ich es zulasse”, antwortete sein Vater ruhig und besonnen. „Deshalb bleibst du morgen zu Hause! Reagiere auf nichts. Gib keine Stellungnahmen ab, mache dir einen schönen Tag. Oder besser: Bleibe den Rest der Woche zu Hause. Sag Celines Mutter Grüße von mir.”
Mark Ösgan schwieg. „Wann kommst du wieder?”, fragte er wie bei jedem Gespräch und es fiel ihm von Mal zu Mal schwerer.
„Bald”, sagte sein Vater beruhigend wie immer. Doch dieses Mal fügte er hinzu: „Die Dinge sind in Bewegung. Ben de seni seviyorum.” Er hat ihn lieb, so fügte er auf Türkisch hinzu.
Dann legten sie auf. Als Ösgan zurück ins Schlafzimmer ging, wo Chris ihn aufmerksam ansah, schüttelte Ösgan nur mit dem Kopf, dann legten sie sich hin. 
Ösgan sah an die Decke, wie so häufig in den letzten Wochen. Sein Leben bestand nur noch aus Sorgen und die Hilflosigkeit machte ihn aggressiv.
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Am nächsten Tag wartete Ösgan nicht darauf, dass Chris aufwachte. Der Junge hatte kein Auge zugemacht, deshalb war er schon sehr früh aufgestanden und hatte sich die „Kriminger Nachrichten“ am Bahnhofskiosk geholt. 
Er hatte den Artikel allein auf einer kalten Parkbank gelesen und mit geballter Faust die Zähne zusammengepresst, bis es geknirscht hatte. Dann hatte er wütend die Zeitung zusammengeknüllt und sie mit einem Aufschrei in die Mülltonne geschmissen. Sein Vater hatte ihm schon eine SMS geschrieben. „Ich habe es gelesen. Ignoriere es.” Und Ösgan tat, was sein Vater ihm gesagt hatte, zumindest versuchte er es.
Ösgan ging zur Schule und kassierte einen verwirrten Blick seines Klassenlehrers. „Mich hat heute Morgen eine Ärztin angerufen, dass du krank wärst”, nahm der freundliche Lehrer ihn ernst zur Seite. „Kannst du mir das erklären?”
„Nein”, antwortete Ösgan knapp und er war auch nur wenig bemüht, dem Lehrer eine entfernt angemessene Erläuterung zu geben, dazu war er viel zu aufgewühlt.
„Alles in Ordnung?”, fragte der Lehrer besorgt, doch Ösgan wollte darauf nicht antworten. 
Angespannt schüttelte Ösgan nur den Kopf und ging an seinen Platz. War es Zufall oder ruhten die Blicke der anderen auf ihm? Tuschelten in der Ecke einige Mitschüler und zeigten auf ihn? Seine Sinne waren angespannt. 
Erst dann sah er Celine und Tom, die ihn ernst musterten. 
Keine Frage, auch sie hatten die Zeitung gelesen. „Korruption! Quote!”, schoss es Ösgan durch den Kopf. Er presste seine Lippen zusammen und versteinerte innerlich. An diesem Tag wurde er nicht aufgerufen, nicht einmal von seinem Deutschlehrer, der sonst jeden in der Stunde aufrief.
Alles um ihn herum wirkte fern. Er ignorierte das Getuschel und die Blicke. Die Vorwürfe im Zeitungsartikel waren hart gewesen. Der Verfasser hatte von einem derzeit untergetauchten türkischen Kommissar berichtet, ohne dessen Namen zu nennen. Doch es gab nur einen türkischen Kriminalhauptkommissar in Krimingen – und das war Ösgans Vater. Der Verfasser wollte in einer Serie von Artikeln aufdecken, wie dieser Kommissar seine Macht missbraucht hatte. 
Sein Vater! 
Ösgan schrie innerlich, obwohl er darauf vorbereitet gewesen war. In der Pause stand er reglos da, wie zur Salzsäule erstarrt. Neben ihm beschützten ihn Chris, Tom und Celine wie eine Mauer, aber auch sie schwiegen einfach nur, was auch daran lag, dass sie Ösgan in kein Gespräch verwickeln konnten. 
Wie hinter Watte sah er, wie Menschen immer wieder miteinander tuschelten und ihn dabei ansahen. Er kannte es, wenn er mal wieder bei einem Fußballspiel eine gute Leistung erbracht hatte, und da hatte es ihn stolz gemacht, doch heute fühlte er sich beobachtet, unter der Lupe und angreifbar. 
Mittags im Sportunterricht, als sie Fußball spielten, stand er drei Mal im Abseits und ging dann einfach nur kopfschüttelnd vom Platz, obwohl ihm der Sportlehrer noch hilflos hinterher rief, ihn dann aber ziehen ließ. Am Seitenrand setzte er sich hin, während sich Tom zu ihm gesellte. 
Tom war froh, dass er einen Grund hatte, nicht weiterspielen zu müssen und der Sportlehrer ließ ihn heute gewähren. Wahrscheinlich war der Sportlehrer auch nicht undankbar, Toms Jammern nicht hören zu müssen, so vermutete Tom.
 
Ohne sich abzusprechen, saßen sie mittags dann bei Chris im Zimmer.
„Es könnte sich auch um jemand anderen handeln”, versuchte Celine Ösgan abzulenken, doch sie wusste selbst, wie lächerlich diese Aussage klang, und war nicht einmal verletzt, als Ösgan sie nur stumm ansah.
„Er hat noch keine Hinweise gegeben, um was es eigentlich geht”, sagte Tom sachlich. „Das hier ist eine Rauchbombe, um die Leute unruhig zu machen und Aufmerksamkeit zu bekommen. Es geht momentan noch um gar nichts, sondern nur um nebulöse Aussagen, ohne Beweise und ohne Namen.”
„Der Typ ist allerdings leicht rassistisch”, sagte Chris.
„Leicht?”, ereiferte sich Celine. „Leicht?”, wiederholte sie wütend.
„Er ist eindeutig fremdenfeindlich”, nickte Tom bestätigend. „Den Grund für den Aufstieg zum Kriminalhauptkommissar gab er mit dem Hinweis auf Quote an. Dabei ist dein Vater einfach nur ein unglaublich guter Kommissar!”
Ösgan lächelte traurig. „Am Ende geht es doch nur um die Hautfarbe.”
„Oder um Geschlecht, Religion, sexuelle Orientierung, politische Gesinnung...”, versuchte Celine zu schlichten. „Idioten suchen sich immer eine Ausrede, warum jemand nicht das sein darf, was er ist, und warum es ihnen nicht ins Bild passt.”
Hilflos stand Ösgan auf und ging zum Fenster, um hinaus auf den Tiger zu sehen. Seine Miene war versteinert. 
„Bleib zu Hause”, mahnte Celine, als sie sich ihm näherte und ihn umarmen wollte. Doch Ösgan wich ihrer Berührung aus.
„Ihr habt es auch bemerkt, wie sie getuschelt haben?”, fragte er heiser.
Das Schweigen seiner Freunde war ihm Antwort genug. 
„Leute reden immer”, sagte Celine. „Lass sie. Für fünf Minuten sind sie froh, dass es mal nicht um sie geht, dass man mal nicht auf ihre Fehler sieht, dass sie auf jemand anderen zeigen können, dem es schlechter geht als ihnen.” 
Ösgan senkte den Kopf und presste die Lippen zusammen. Seine Hände waren zu Fäusten geballt. Er wollte und konnte es nicht hören, denn er war wütend, er war verletzt. 
„Was wird da noch kommen?”, fragte er gepresst und seine Augen wurden schmal.
„Nichts, mit dem du nicht fertig wirst”, sagte Chris und er war der Einzige der Gruppe, der dies mit fester Stimme sagen konnte, wenn man berücksichtigte, was er in seinem Leben alles überstanden hatte. Chris legte seine Hand auf Ösgans Schulter und drückte sie aufmunternd.
Tief atmete Ösgan ein und langsam wieder aus, dann wandte er sich ab und ging zu seinen Sportsachen. „Du willst aber jetzt nicht noch zum Training gehen?”, fragte Celine alarmiert. 
„Ich muss mein Adrenalin loswerden”, sagte Ösgan gepresst.
Die Freunde sahen sich hilflos an, dann nickte Chris. „Ich glaube, du brauchst heute ein paar Groupies!”, sagte er für alle und die Freunde fuhren ihrem schweigenden deutsch-türkischen Freund hinterher, der am Stadion in den Umkleidekabinen verschwand, um wenig später sich dehnend und streckend auf dem Fußballplatz mit seinen Teamkollegen wieder aufzutauchen. 
Beim Aufwärmen legte Ösgan trotz der Warnung des fetten Trainers Harald Brohm mehrere Sprints hin, Ösgan hatte heute zu viel Kraft.
Während die einen Zielschießen übten, übten die anderen Slaloms. Ein kleines Spiel gegeneinander ließ das Training ausklingen. Ösgan war konzentriert, wenn auch sein Gesicht versteinert wirkte. Schweißgebadet ging er vom Platz in die Umkleidekabinen, ohne dass etwas passiert war.
„Ich kann diesem Sport nichts abgewinnen”, seufzte Tom, dem fror und der sich die Hände rieb. „Was auch daran liegen mag, dass ich beim Fußball immer der Ball bin, anstatt ein Spieler”, verzog er das Gesicht.
Celine hatte die ganze Zeit besorgt auf Ösgan geblickt und ihn nicht aus den Augen gelassen. „Was kann ich tun?”, fragte sie nachdenklich ihre Freunde.
„Wir hängen uns an den Reporter”, sagte Tom, der sich ähnliche Gedanken gemacht hatte.
„Mit welchem Ziel?”
„Herausfinden, wo er die Informationen her hat, wer mit ihm zusammenarbeitet...”
„E-Mail und Telefon und dann?”, kürzte Celine ab. 
„Jeder hat eine Schwachstelle. Jeder hat einen Fehler”, zischte Tom, der sich daran erinnerte, wie es damals bei ihm gewesen war. Er unterbrach Celines Einwand mit einer Geste. „Solange wir nichts wissen, tun wir nichts. Wir sammeln erst mal Informationen, das sind wir Ösgan schuldig.”
Schwer atmete Celine aus. „Ich komme nicht an ihn ran.”
„Ich schon”, sagte Chris leise. „Und ich kann ihn verstehen.”
„Was soll das heißen? Weil ich ein Mädchen bin, verstehe ich ihn nicht?”
„Celine, er will jetzt nicht nett behandelt werden. Er will sauer sein, er will, dass ihm jemand glaubt und jemand für ihn kämpft, wenn es hart auf hart kommt. Er will jetzt keine Streicheleinheiten!” Verletzt sah Celine ihn an und Chris’ Gesichtsausdruck wurde weich. „Du weißt, dass ich es nicht böse meine.” Sie atmete tief durch und nickte. „Außerdem habe ich eine andere Lebensgeschichte als du.”
„Okay”, sagte sie ernst. „Dann kleben Tom und ich an diesem blöden Presseknödel und du bist für ihn da...”
Tom grinste breit. „Super!” Dann berührte er sie an der Schulter. „Und mach dir keine Sorgen, Ösgan ist in guten Händen und du in meinen.” Sie hob eine Augenbraue und Tom verzog das Gesicht: „Ein blödes Wort über meine Körpergröße und du bist allein!” Bei diesen Worten wuschelte sie ihm durch das Haar und Tom seufzte: Sie hatte ihm seine ganze Frisur kaputtgemacht.
Als Ösgan zu ihnen stieß, war klar, dass sie ihm nicht sagten, warum Tom und Celine nicht mehr ins Hotel mit ihnen fuhren, sondern sie teilten sich einfach auf. So richtig bemerkte es Ösgan aber gar nicht, er war zu sehr mit sich selbst beschäftigt. 
Am Abend telefonierte Ösgan mit seinem Vater, der ihn beruhigte, dass an den Anschuldigungen nichts dran war. Mit seinem Bruder telefonierte er auch, der ihn ebenfalls beruhigen wollte, es aber nicht schaffte. 
Kaya konnte ihm auch nicht beistehen, da er mit Havva und dem Roten Halbmond in einem Krisengebiet im Einsatz war und kein mobiles Netz hatte. 
Dann sahen sich Chris und Ösgan einen Film an, doch sie erkannten zu viele Parallelen zu ihrem eigenen Leben, sodass Chris den Film ausschaltete.
„Wie kommst du mit der Sache mit deiner Mutter klar?”, fragte Ösgan unvermittelt, nachdem sie eine Weile geschwiegen hatten.
Chris verzog das Gesicht. „Es spricht mich niemand mehr darauf an, das ist hilfreich”, begann er langsam. „Am Anfang war es schlimm. In der Klasse haben sie mich andauernd gefragt, warum meine Mutter im Gefängnis ist und was sie denn gemacht hätte und so weiter.”
„Du hast nie etwas davon erzählt, dass sie dich gefragt haben”, sagte Ösgan.
„Weil ihr meine Freunde seid und die einzigen, die mich nicht damit nervten”, lächelte Chris. „Ich brauchte einen sicheren Hafen, wo ich nicht darüber nachdenken musste, wo ich einfach so sein konnte, wie ich war. Tante Majora hat aber viel aufgefangen, sie hat mich oft einfach nur in den Arm genommen und mir gesagt, dass es nichts mit mir zu tun hat. Sie hat damals ein Babyfoto von mir geholt und ich habe gelächelt, dann hat sie gesagt: ‚Schau dir diesen liebenswerten kleinen Knirps an. Er hat noch nichts geleistet, noch nichts getan, er ist einfach da und wunderbar und alle lieben ihn. Das ist dein Wert, das bist du und das kann dir keiner nehmen. Egal, was die anderen über dich sagen.’”
Ösgan lächelte schwach. „Es hat auch nichts mit mir zu tun, es hat nicht einmal etwas mit meinem Vater zu tun, aber es ist da und ich... Ich gehe im Kopf schon durch, was ich sagen will und wem ich bei welcher Frage eine Ohrfeige gebe.”
Chris lachte. „Das habe ich auch gemacht! Und weißt du, was das Ergebnis war? Ich habe mich nicht nur verrückt gemacht, wenn ich in der Schule war, sondern auch, wenn ich im Bett lag!“
„Ich habe Angst vor dem, was da kommt...”, stöhnte Ösgan und er fuhr sich mit beiden Händen durch das Haar. „Weißt du, die Sache mit dem Fußballartikel ärgert mich, aber da geht es um mich! Das war mein Fehler!“
„Lass es los! Es wird bestimmt nicht so schlimm, wie es in deinen Gedanken ist! Du kannst weder kontrollieren, was da kommt, noch kannst du das kontrollieren, was andere über dich denken! Es war dir doch früher immer egal!”
Ösgan seufzte. „Es geht um meinen baba, meine Familie! Es geht um unsere Ehre!”
„Ehre wird überbewertet”, sagte Chris und kassierte einen wütenden Blick Ösgans und er wusste, dass er zu weit gegangen war. „Entschuldige, aber schau mich an! Mein Vater rennt weg, meine Mutter ist eine Kriminelle! Habe ich dann etwa keine Ehre? Kann ich etwas dafür, was meine Eltern tun? Kann ich etwas dafür, was andere über mich reden?”
„Ärgert es dich nicht, was die anderen über dich und deine Familie denken?”, fragte Ösgan angespannt.
„Und was kann ich daran ändern, wenn sie schlecht über mich oder meine Familie denken oder reden? Soll ich zu jedem hingehen und sagen: Hey, ich bin ein toller Typ, ich habe zwar eine beschissene Familie, aber sonst bin ich total cool: Bitte liebe mich! Das ist denen doch total egal!” Für einen Augenblick lachte Ösgan und er atmete wieder etwas tiefer. Chris fuhr fort: „Denkst du, dass ich schlecht über dich und deinen baba denke?”
„Nein!”, sagte Ösgan fest.
„Denkst du, dass Celine oder Tom schlecht über euch denken?”
„Natürlich nicht!”, sagte Ösgan aufgebracht.
„Und unsere Familien?” Nun schwieg Ösgan, doch er schüttelte den Kopf. „Und was interessiert es dich, ob dein Trainer denkt, dass du ‚nur ein Türke’ bist?”
„Das bin ich ohnehin für ihn!”, erwiderte Ösgan verbittert.
„Und? Er ist ein Volltrottel! Willst du von einem Volltrottel etwa geliebt werden?”
Nun lächelte Ösgan wieder. „Aber er ist mein Trainer!”
„Und es gibt noch tausend andere Trainer auf der Welt!”, erwiderte Chris schnell, der mit dem Einwand schon gerechnet hatte. „Wessen Meinung interessiert dich wirklich?”
Dann hob Ösgan vier Finger und er lächelte ihn an. „Baba, Celine, Chris und Tom.”
Chris nickte ihm nur zu, dann lächelte er.
„Und der Rest der Welt, der kann dir völlig egal sein!“
Nur wenig später kam Tante Majora die Treppe hoch, um ihnen zu sagen, dass sie runterkommen sollten. In der Eingangshalle machten sie es sich bequem, dann knallte sie die Zeitung auf den Tisch: „Das, was hier drin steht, das ist einfach nur...” 
Das letzte Wort ließ sich nicht drucken, doch Ösgan lächelte dankbar.
 
Tom hatte die Adresse des Journalisten Udo Flipside mit der Hilfe Felula Tingstas herausgefunden, selbst die Geheimnummer und seine E-Mail-Adresse hatte er von ihr erhalten und den Hinweis, dass er noch in der Redaktion wäre. 
Also positionierten sich Celine und Tom vor dem großen Zeitungsgebäude der „Kriminger Nachrichten”, die bis vor wenigen Jahren noch das ganze Gebäude genutzt hatten. 
Heute hatte die Zeitung nur noch eine Etage, der Rest des Gebäudes war anderweitig vermietet oder stand leer. Das Internet hatte auch diesem Zeitungsverleger das Leben schwerer gemacht. Letztes Jahr hatte die Zeitung ihre Fotojournalisten entlassen und ihre Journalisten mit Handykameras ausgestattet. 
Das Zeitungsgebäude mit der schon längst nicht mehr leuchtenden Reklame lag in einem Teil Krimingens, der in den letzten Jahrzehnten immer weiter heruntergekommen war. 
Viele Einzelhändler hatten hier ihre Läden geschlossen: Fotoläden, Buchhändler, Optiker, Schuhmacher und Änderungsschneidereien – entweder waren sie durch große Konzerne ersetzt worden, das Internet hatte sie unnötig gemacht. Manchem trauerte Tom hinterher, anderes war schlicht mit der Zeit verschwunden, weil es sich nicht angepasst hatte.
So versteckten sie sich in einem Eingang eines gegenüberliegenden alten Fotoladens, der einige Pappaufsteller zurückgelassen hatte. Der Eingang roch nach Urin und eine feuchte Ecke ließ auch erahnen, woher der Gestank kam. 
Die Sonne war bereits untergegangen und der Himmel wurde königsblau, während in dem gegenüberliegenden Gebäude die Neonlichter in den Großraumbüros der Zeitung angingen. Tom wusste, dass um 19 Uhr Redaktionsschluss war. 
Früher war der Redaktionsschluss zwei Stunden früher gewesen, doch man wollte noch schneller und aktueller sein und die Druckerei setzte das, was im Computer layoutet wurde, mittlerweile ohnehin sofort um.
„Bei dem Gestank wundert es mich nicht, dass sie das Haus hier nicht verkauft bekommen”, stöhnte Celine und sie fächelte sich Luft zu.
„Sie sollten eine Toilette daraus machen... Oh Moment, das ist sie schon. Aber wenn sie eine Kasse aufbauen, könnten sie noch Geld damit verdienen...”, knurrte Tom, ebenfalls wenig amüsiert. Dann spürte er Celines Blick auf sich ruhen. „Was?”, fragte er.
„Du hast dir ein Brillenputztuch am Kragen befestigt, das gilt nicht! Ich muss den Gestank ertragen und du hast Zitronengeruch in der Nase!”
„Mit einem Hauch von Urin!”, wehrte sich Tom, doch Celine war nicht zum Lachen zu Mute.
„Du hast noch ein zweites, dein Ersatzputztuch, das weiß ich.”
„Aber das ist für Notfälle!”
„Sieht das hier nicht wie ein Notfall aus?”, knirschte Celine und sie wies auf die Urinlache in der Ecke, dann gab Tom nach und er reichte ihr sein Notfallbrillenputztuch. Zukünftig würde Tom immer drei Brillenputztücher dabei haben, nur für den Fall, dass er mal wieder mit Celine eine Überwachung machte.
Als sich jemand näherte, stellten sich Celine und Tom einander gegenüber und spielten an ihren Handys. Celine sagte: „Ja”, während Tom meinte: „Nein”, dann war der verwirrte Fußgänger wieder weg und sie konnten die Eingangstür des Zeitungsgebäudes weiter beobachten.
Kurz nach 19 Uhr gingen auf der Etage der Zeitung die ersten Lichter aus. Hier und da waren Köpfe zu sehen und nur wenig später verließen die ersten Zeitungsmitarbeiter das Gebäude. 
Felula Tingsta war auch unter ihnen. Sie war heute besonders herausgeputzt: Der Bürgermeister hatte sie abends zu einem Gala-Diner eingeladen und als Star-Reporterin ließ sie sich das nicht entgehen. 
Tom und Celine spielten mit ihren Handys, als sie gerade vorbeieilte – und dann rückwärts wieder zurückkam. „Ihr Lieben, wenn ihr schon einen Stakeout macht, dann bitte so, dass es nicht auffällt. Hier stehen nie Teenies rum und spielen mit ihren Handys! Seid schon etwas glaubhafter! Wir sind Journalisten und nicht doof! Knutscht wenigstens!”
Verlegen steckten die beiden ihre Handys weg, dann entschwand Felula Tingsta eilig mit ihren klappernden Absätzen in der Nacht. 
Tom und Celine wussten, wie Udo Flipside aussah: ein junger,  aufstrebender Journalist mit kurzen braunen Haaren, blauen Augen und einem starken Überbiss, der ihn ein bisschen wie ein Cartoon-Charakter aussehen ließ. Ein Bild hatte Tom im Internet gefunden. Er trug meist einen Dreitagebart und ein starkes, aufdringliches Parfüm, so Felula und er war Single – und ziemlich verzweifelt. „Er hat fast jede Frau in unserer Redaktion angebaggert. Entweder ist er schwul und will es verheimlichen oder er ist verzweifelt. Ich tippe auf verzweifelt. Für einen Schwulen hat er eindeutig zu wenig Stil.” Felula war nicht sonderlich gnädig in ihrem Urteil, was Udo Flipside anging. Der Grund lag bald ziemlich nahe, Tom fand heraus, dass er alle angebaggert hatte – nur Felula nicht, und das hatte sie ihm nicht verziehen. 
Als Udo Flipside das Redaktionsgebäude verließ, war es Celine, die es als erstes bemerkte und Tom anstupste. „Er kommt!” Prompt überquerte er die Straße und lief auf Tom und Celine zu. Es war zu dunkel, als dass er sie gleich sehen konnte, doch Celine reagierte blitzschnell.
Hastig riss sie Tom an sich und drückte ihre Lippen auf die seinen. Toms Augen waren weit aufgerissen und er wollte kurz schreien, doch dann genoss er es, schloss die Augen und lächelte breit. Genauso plötzlich wie der Kuss gekommen war, war es auch wieder vorbei. Kalte Luft war noch da, wo ihre warmen Lippen ihn berührt hatten, und er atmete schwer und traurig aus.
„Schnell!”, sagte Celine, die bereits hinter Udo Flipside her rannte. Doch Tom war noch nicht so weit. „Tom!”, zischte sie, als sie zurückkam. „Sag mir bloß nicht, dass das dein erster Kuss war!”
„Neben meiner Mama – schon!”, grinste Tom glückselig. 
„Sag das nicht Ösgan, das wird ihn umbringen!”
„Ich glaube eher, dass er mich umbringen wird”, flüsterte Tom, doch er lächelte noch immer. 
„Wir müssen hinter dem Typen her!”
„Ich glaube, da kommt noch einer! Komm!”, rief Tom und er rannte mit Kussmund und ausgebreiteten Armen auf Celine zu. 
Celine rollte mit den Augen. Ihre Wangen waren rot, doch sie hatte Wichtigeres zu tun, als einen liebestrunkenen Tom zu versorgen, und sie rannte voraus in die Nacht. 
Es dauerte ein paar Sekunden, bis Tom die Kälte der Nacht wieder spürte. Obwohl seine Backen glühten und sein Atem immer noch recht schnell ging, seufzte er und rannte hinter Celine her.
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Tom und Celine folgten Udo Flipside durch die Nacht. Selbst im Dunkeln, wo sie ihn nicht sahen, konnten sie ihm gut folgen, denn sein Parfüm war wirklich sehr aufdringlich und auch mit einigem Abstand noch zu riechen. 
„Je länger ich es rieche, umso mehr mag ich es”, witzelte Tom und er tat so, als würde er sich einen Finger in den Mund stecken, und rollte mit den Augen. 
Celine lächelte. Sie hatte eine Nachricht von Chris erhalten, dass Ösgan mit Tante Majora reden würde, und war erleichtert, dass sie ihn in guten Händen wusste.
Udo Flipside betrat zielstrebig eine „Schicki-Micki-Bar“ mit großen einsichtigen Fenstern. Dahinter standen Menschen mit Longdrinks und Zigaretten in der Hand. „Boah, die Typen sind ja uralt”, murmelte Tom. 
„Mindestens dreißig”, nickte Celine. „Aber mich wundert, dass man da drinnen rauchen darf.”
„Steht dran: Raucherkneipe, Eintritt ab 18 Jahre. Lungenkrebs umsonst.”
„Das steht nicht dran!”
„Doch, ganz klein, hat einer hingeschrieben”, sagte Tom, der alles gelesen hatte, als sie an der Bar vorbeigelaufen waren. „Das wirklich Schöne aber ist”, sagte er und wies auf ein hellerleuchtetes Gebäude, „für Milchbubis wie mich, gibt es eine Milchbar. Da ist es warm und wir können uns einen Bananenshake gönnen, während wir ihn beobachten.” Und in der Tat war die Milchbar noch geöffnet und am Fenster waren einige Sitzplätze, die direkt auf die Raucherbar blickten. Dumm war nur, dass sie besetzt waren.
Das Problem löste sich, als Tom zwei große Becher mit Bananenshake geholt hatte, laut „Mir wird schlecht, ich muss kotzen!” geschrien hatte und auf das Pärchen am Fenster zugerannt war, die schreiend vor ihm geflüchtet waren und nie mehr zurückkamen. 
Celine hatte sich einen Erdbeershake gekauft und so setzten sie sich an das Fenster und lächelten. 
„Der Typ ist überhaupt kein Frauenheld”, kommentierte Tom, der alles aufmerksam und ungeniert beobachtete. „Er hat schon zwei angesprochen, die erste hat ihm eine geknallt, der zweiten hat er die Hand auf den Po gelegt und er krümmt sich noch immer, nachdem sie sich – ziemlich nachhaltig – gewehrt hat. Recht hat sie.”
Sie sahen, wie Flipside zur Bar kroch, sich an einem Barhocker hochzog und ein Bier bestellte. 
Es sollte nicht das letzte sein. Mit jedem Glas, das er in Rekordgeschwindigkeit in sich hineinkippte, sank der Reporter mehr in sich zusammen und hielt sich an dem Glas fest, als wäre es sein einziger Rettungsanker. Doch auch damit war es bald vorbei, als er nach nur einer Stunde mit dem Kopf voraus neben dem vierten Glas auf den Tisch knallte. 
„Der Typ ist ja eine richtig tolle Nummer”, sagte Celine angewidert, als sie beobachteten, wie der Barkeeper ihn in ein Taxi hievte und dem Taxifahrer die Adresse und das Geld gab. Es schien nicht das erste Mal zu sein, dass er sich um Udo Flipside kümmern musste.
Celine und Tom entschieden sich, nach Hause zu gehen. Es hatte keinen Sinn diesen Flipside zu überwachen. Sie mussten anders vorgehen.
 
Als Tom abends am Computer saß und eine sichere Verbindung zu seinem Hacker-Freund Peter herstellte, hatte er tatsächlich einen Moment gezögert. Doch es ging um Ösgan, zumindest redete er sich das ein.
„Flipside?”, stand auf dem Bildschirm. „Vergiss es! Der hat alles verschlüsselt. Er hat einen dezentralen Computer ohne Internetanbindung. Nur dann, wenn er einen Artikel veröffentlicht, kommt man an ihn ran. Der weiß, was er tut”, kam es wenig später zurück, nachdem Peter recherchiert hatte. Im Anhang schickte er den neuesten Artikel zu Ösgans Vater mit. „Das steht morgen in der Zeitung. Tut mir leid für Ösgan. Muss ins Bett, habe eine Freundin!”, loggte sich Peter aus.
Tom blickte traurig auf den letzten Satz, blinzelte dann aber schnell und öffnete das Dokument. Als er es las, bekam er eine Gänsehaut und schickte eine SMS an Celine.
 
Am nächsten Morgen stand er mit ihr vor dem Hotel und sie fingen Chris und Ösgan ab. „Wir müssen weg”, sagte Tom und er wies auf die Räder, er hatte Essen beim Bäcker eingekauft. „Den Spießrutenlauf tust du dir nicht an!”
„Was steht drin”, fragte Ösgan ernst, der natürlich sofort verstanden hatte, dass sie den Artikel schon gelesen hatten. 
„Alles!”, regte sich Celine auf. „Einfach alles! Alles, was nicht stimmt!” Ihr Kopf war rot vor Wut. „Rechtsmissbrauch, Bestechung, Unfähigkeit, natürlich immer wieder mit dem Hinweis, dass er Türke ist, Stereotype und dass er sogar den Tod deiner Mutter verursacht hätte.”
Ösgan wurde blass. „Meine Mama ist an Krebs gestorben!”
„Das ist dem Typen völlig egal!”, sagte Tom hart. „Der will euch an den Karren fahren, der will euch mit Dreck bewerfen. Warte ab, da kommen noch Drogen und Sex dazu!”
In diesem Moment klingelte Ösgans Handy und so schnell wie er es am Ohr hatte, konnten die anderen gar nicht reagieren. „Baba!”, sagte er nur und es klang mehr wie ein Flehen, dann lief er etwas weg von seinen Freunden. Doch er sprach nicht viel. „Ja. Ja. Wieso soll ich mich verstecken?” Dann senkte er den Kopf. „Wir haben ein Spiel am Sonntag, ich bin der Kapitän... danke. Baba, was wirst du machen?” Die Antwort war nicht befriedigend, denn Ösgan legte schnell auf und in seinem Gesicht spiegelten sich widersprüchliche Emotionen wider, so widersprüchlich, dass Celine auf ihn zuging und ihn einfach nur umarmte.
„Wir haben uns gedacht, dass wir ins Naturschutzgebiet radeln könnten und wir einfach ein bisschen herum laufen. Unsere Eltern melden uns krank, wir schreiben heute doch eh nur Geschichte und in der Nachklausur ändert der Cronic nur die Reihenfolge der Fragen”, sagte Tom. „Ich habe frische Brezeln gekauft und sogar was Vegetarisches für Celine, das ziemlich grün ist und vermutlich ein paar Raupen hat”, versuchte er es mit einem Witz, er erntete aber nur ein schiefes Grinsen. 
Doch dann taten die „Vier Tiger” das, was sie tun konnten: Sie flohen, während in Krimingen die Wogen hochschlugen. Beim Bäcker, am Marktstand, am Stammtisch wusste es jeder etwas besser, jeder wusste noch etwas Schlimmeres – vor allem wusste aber jeder, um wen es ging, auch wenn der Name noch nicht gefallen war: Adnan Ösgan war das Stadtgespräch Nummer eins und alle Neider hatten ihren Fraß gefunden, an dem sie sich weiden konnten und sie genossen es. 
Denn den anderen, denen es besser ging, ging es ja nur besser, weil sie schlimmer, verächtlicher und widerlicher waren, als man selbst. 
Neid und Hass dominierte die Diskussionen in einigen Gesellschaftsbereichen der Stadt und die Fratze der Menschen, die sich sonst hinter einer vorgespielten Höflichkeit verbarg, kam zum Vorschein und offenbarte, wie unzufrieden sie selbst mit ihrem Leben waren.
 
Als die „Vier Tiger” von ihrem Ausflug zurückkamen, waren sie erschöpft, aber glücklich. Die Zeit in der Natur hatte sie beruhigt und sie hatten abschalten können und beschlossen, dass sie bald dort zelten gehen wollten. 
In Chris’ Zimmer streamten sie sich einen Film, bis plötzlich Tante Majora wild an der Tür zum Dachboden klopfte.
Schnell ging Chris zu ihr und kam mit schreckensgeweiteten Augen zurück. „Ösgan...”, an seiner Stimme hörten sie, dass etwas geschehen war. „Euer Haus... man hat einen Brandanschlag verübt und Schmierereien hinterlassen.”
„Ich hasse diese Vollidioten!”, schrie Celine auf.
Dann packte sie Ösgan an der Hand, der wie versteinert dagestanden war und zusammen mit Chris und Tom fuhren sie auf ihren Rädern quer über die Bürgersteige Krimingens hin zu Ösgans Wohnung, wo der Feuerwehrwagen gerade wegfuhr und Polizisten mit eingeschaltetem Blaulicht das Haus sicherten.
Ösgan warf sein Rad metallisch klirrend auf den Bürgersteig, als er sah, dass sein Haus... seine Wohnung, in der er mit seinem baba lebte, schwarz verkohlte, eingeschlagene Fensterscheiben zeigte. 
An der Wand stand „TÜRKE!” mit einer Sprühdose hingeschmiert, die Farbe tropfte noch rot. Er sprang über die Absperrung, hörte einen Polizisten hinter sich schreien, doch dann waren Chris und Tom schon hinter ihm her, während Celine dem Polizisten erklärte, dass es sich um den Sohn des Besitzers handelte.
Wie benommen trat Ösgan in die ruinierte Wohnung und ging in das Schlafzimmer seines Vaters: Die Vorhänge, sie waren noch von seiner Mama gewesen, waren verbrannt. 
Das Bett war schwarz verkohlt, Flaschenreste waren noch zu sehen. Die Spurensicherung hatte schon ihre Arbeit aufgenommen. „Molotov-Cocktail”, sagte der arabisch wirkende Spurensicherer, der einen schwarzen Schnurrbart trug und der Ösgan erkannte. „Tut mir leid, Junge. Das ist die Arbeit von Schweinen, die deinen Vater nicht kennen.”
Mark kämpfte mit den Tränen und hob das heruntergefallene Bild auf, das seinen Vater mit seiner Mutter zeigte. Celine nahm ihn in den Arm, während sich nun Tom schlau machte.
„Warum hilft ihm denn keiner?”, fragte Tom den Spurensicherer direkt, der es immerhin mit Ösgan gut meinte. „Warum ist die Polizei nicht auf seiner Seite?” Verwirrt sah der Mann ihn an. „Hier läuft etwas gegen Ihren Kollegen. Sie wollen mir doch nicht ernsthaft verkaufen, dass Sie davon nichts wissen!“, sagte Tom hart. Doch der Mann mit dem Schnauzbart wich seinem Blick aus. „Wovor haben Sie Angst?”
Dann sah der Polizist ihn an und wies auf das Zimmer, als wäre dies die Antwort. 
„Wenn die Polizei Angst hat, dann läuft etwas falsch in diesem Land!”, sagte Chris. 
„Wir haben Fingerabdrücke”, sagte der Mann seufzend. „Und ich bin sicher, dass wir die Täter finden. Laut den Ermittlungen, wie ich sie mitbekommen habe, ist vor einer Stunde ein Trupp Besoffener hier vorbeigekommen und hat den Molotov-Cocktail angezündet und durch das Fenster geworfen.” Ösgan trocknete sich die Tränen, stand auf und ruckte mit dem Kopf in die Höhe. „Ich bin mir sicher, dass sie bekannt sind und dass wir sie anhand der Fingerabdrücke auch fassen werden.”
„Wer hat die Feuerwehr gerufen?”
„Ein Nachbar, eine Familie Hötto, die anderen...”
„Lassen Sie mich raten, die haben zugeschaut!”, ergänzte Ösgan, der sich aufrichtete und schwer atmete.
„Ja”, nickte der Polizist. „Man könnte versuchen, ihnen unterlassene Hilfeleistung anzukreiden.”
„Es sind alte Leute”, sagte Ösgan zerknirscht, der sie nie anders kennengelernt hatte.
„Zu alt!”, sagte der Mann und versiegelte die Flaschenreste in einem Beutel. „Wenn du es nicht tust, werde ich es versuchen.”
„Danke”, sagte Ösgan. 
„Und die Schmiererei?”, fragte Tom.
„Keiner weiß es, sie war schon da.” Er hob eine Tüte mit der Sprühdose hoch. 
„Sind die Fingerabdrücke auch am Knopf?”, fragte Chris.
„Da sind sie nicht mehr gut, zu sehr verrutscht.”
Schnell wechselte Chris einen Blick mit Ösgan. „Wir nehmen es nicht aus der Tüte, aber wir sollten noch etwas draußen ergänzen.”
Der Polizist ahnte, was Chris vorhatte, lächelte und holte die Sprühdose so weit hervor, dass die Öffnung herausragte, sie aber nicht den Rest der Dose berühren konnten. Dann verließen die „Vier Tiger” das Haus und ergänzten das, was da hingesprüht worden war. 
Von nun an stand da nicht mehr „TÜRKE!” sondern „DEUTSCHER & TÜRKE: COOL!” Dann reichten sie die Sprühdose dem Mann der Spurensicherung zurück, der ihnen zunickte und sie dann verließ. 
Ösgan wurde wenig später von einem Polizisten über den Stand der Dinge informiert, doch auch der war nicht auf Ösgans Seite und behandelte ihn herablassend und kühl. In der Zwischenzeit kam ein Handwerker, der die Wohnung notdürftig für die Nacht versiegelte. 
„Ihr werdet bald zum Stammkunden!“, sagte der polnische Handwerker, der schon das letzte Mal die Tür ersetzt hatte.
Ösgan seufzte nur, da klopfte ihm der Handwerker auf die Schulter. „Kopf hoch. Ist hier halt so. In anderen Teilen der Welt ist Krieg.“
Bevor sie gingen, nahm Ösgan noch die Fotoalben mit. 
„Ich kann sie dir irgendwann einscannen”, bot Tom an. „Dann sind sie sicher.”
Ösgan nickte gedankenverloren, sah kopfschüttelnd auf das Haus, das sein Zuhause gewesen war, in dem er sich immer sicher gefühlt hatte, dann ging er zu den Nachbarn, den Höttos, und läutete. 
Eine ältere Dame öffnete, sah ihn, griff mit beiden Händen nach seinem Gesicht, zog ihn zu sich und küsste ihm auf die Stirn, während sie weinte, dann wurde Ösgan von den beiden Alten umarmt. „Es tut uns so leid”, hörten sie die alte Frau. „Es tut uns so leid.”
Die anderen Nachbarn standen am Fenster und sahen stumm und mit Abscheu in den Augen hinaus. 
Tom platzte der Kragen und ging auf die zu, die nur zugesehen hatten. „Passen Sie auf, ich habe auch Türkenblut in mir! Irgendwann vor fünfhundert Jahren oder so, gab es bestimmt mal einen Türken in meiner Familie!” Er ballte die Hand zur Faust, wobei die Alten von nebenan schnell ihre Fenster schlossen, um dann lauthals im Haus über Tom zu schimpfen. 
Als Ösgan zurückkam, klingelte sein Handy, das sein Vater ihm gegeben hatte. „Baba! Sie haben unsere Wohnung angezündet, die Hauswand beschmiert und die Nachbarn haben zugeschaut. Nur die Höttos haben geholfen... Bei uns...”
Sofort legte er auf und steckte das Telefon ein. 
„Alles okay?”, fragte Celine.
„Ich soll nicht auf offener Straße mit ihm reden, wo es andere mitbekommen könnten”, sagte er. „Ich... ich habe es vergessen”, dann stieg er in die Pedale und radelte ohne ein weiteres Wort los.
„Tom, wir müssen was machen!”, drängte Chris.
„Aber was?”, fragte Celine. 
Toms Gesicht war todernst. „Felula, deine Mutter, Celine, mein Vater”, sagte er schließlich. „Ach was: Alle – wir brauchen alle! Bei Tante Majora, noch heute Abend! Ruft sie an.”
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Wenn Tom rief, kamen sie, auch wenn es bereits nach 22 Uhr war, trafen alle angespannt im „Hotel zum Tiger” ein. 
Tante Majora hatte den Bewirtungsraum hergerichtet und so hatten sie alle bei Chips und Erdnüssen Platz genommen. Toms Eltern, die Lehrerin und der Schauspieler, Celines Mutter, die Ärztin und ihr Ex-Ehemann, der Erfinder, Tante Majora und Felula Tingsta, die leicht betrunken von einer Party kam: Sie waren alle da.
Sie alle hatten eine SMS erhalten, die Tom diktiert hatte: „Brandanschlag auf Ösgans Haus! Wir müssen etwas tun! Heute!” 
Alle wussten, würden sie nicht kommen, würde Tom auf eigene Regie etwas unternehmen. Doch Tom hatte einen anderen Plan: Er brauchte die Erwachsenen und ihr Netzwerk an Bekannten und Freunden. 
„Ist ja nett, dass wir auch eingebunden werden”, flachste Toms Vater und er kassierte von seiner Frau einen Knuff, sofort wurde er ernst. „Ich meine ja nur, meist kriegen wir es ja erst hinterher mit.”
„Die Sache eskaliert”, sagte Tom düster mit gefalteten Händen.
„Und aus diesem Grund müssen wir zusammenstehen!”, nickte Toms Mutter. „Als erstes müssen wir schauen, dass der Junge sicher...”
„Mum! Ich habe herbestellt!”, unterbrach Tom, dem die Sache viel zu nahe ging und der sich nicht das Zepter aus der Hand nehmen lassen wollte, denn er hatte einen Plan und keine Zeit zu verlieren. Überrascht sah seine Mutter ihn an, dann hob sie mit aufgeblasenen Backen ihre Augenbrauen. „Ja, ich weiß, ich werde es bereuen, dass ich dich unterbrochen habe,“, sagte Tom grinsend, „aber es geht um Ösgan!”
„Er sollte Lehrer werden!”, lächelte Toms Vater und er knuffte nun seine Frau, die ihm darauf einen bitterbösen Blick zuwarf, den er aber lächelnd quittierte. 
Kurz fasste Tom die Sachlage zusammen, damit alle auf demselben Stand waren, auch wenn er einige Sachen wegließ, zum Beispiel, dass Ösgan in Kontakt mit seinem Vater stand. 
„Wieso können wir diese Artikel nicht stoppen?”, fragte nun Toms Vater. „Es gibt Schutz gegen Verleumdung, Rufmord und Schmähkritik. Mit dem Brandanschlag geht es hier auch um Menschenleben.”
„Das Presserecht ist sehr gut”, sagte Felula Tingsta ausweichend. „Man kann Beschwerde beim Presserat einlegen, aber gegen diese Art des Enthüllungsjournalismus kann man nur dann etwas machen, wenn man Beweise hat, und das muss man im Notfall vor einem Gericht darlegen. Das kostet aber Zeit.“
„Aber Rufmord!”, unterbrach Toms Mutter ohne den Satz zu vervollständigen.
„Wir sollten es von einem Anwalt prüfen lassen!”, sagte Felula ausweichend. „Es wird nicht einfach. Das Problem ist aber ein anderes: Das Gerücht ist draußen, das können wir nicht rückgängig machen. Allerdings hat Udo Flipside einen großen Fehler mit dem Tod von Ösgans Mutter gemacht, da ist er sofort angreifbar. Alles andere... nicht. Ich würde es auf dieser Grundlage versuchen!”
Schon stand Toms Mutter auf und rief einen ehemaligen Schüler an, der Rechtsanwalt geworden war und der auch schon Tom geholfen hatte. Im Hintergrund sprach sie leise mit ihm.
„Gegendarstellungen”, sagte Tom. „Das ist der Schlüssel. Wir brauchen ein Gesicht für das, was hier geschieht!”
„Du solltest Journalist werden”, lächelte Felula Tingsta überrascht. 
„Dad, wir brauchen Leute vom Fernsehen. Hier, heute... morgen, wenn es sein muss. Ösgan muss ins Fernsehen und das vor seiner abgebrannten Wohnung. Wir machen das ganze Fass auf!”
„Ich bin auch dabei”, nickte Felula. „Jetzt, wo ich weiß, um was es geht, kann ich gegensteuern. Wir machen eine Gegenreportage und zeigen die zweite Seite der Ösgans: Den hilflosen, jungen Deutsch-Türken!”
Alle sahen erwartungsvoll auf Ösgan, der das Gesicht verzog. „Ich will das nicht! Ich will, dass mein Vater und ich unsere Ruhe haben!”
„Die werdet ihr erst haben, wenn es zum Prozess kommt. Bis dahin geht es um Meinungsmache! Es geht um Propaganda der billigsten Art und was die anderen können, Junge, das können wir längst.”
Nun verließ auch Toms Vater die Gruppe, um zu telefonieren. 
„Wir werden uns verteidigen und wenn es sein muss, greifen wir genauso tief in die Dreckkiste, um die anderen anzugreifen, so wie sie dich angreifen!“, sagte Tom hart und erhielt verwunderte Blicke. „Wir lassen uns nicht alles gefallen.“
„Wird Ihr Chefredakteur da mitmachen, wenn zwei Artikel erscheinen, die zum einen die Ösgans beschimpfen und zum anderen positiv dastehen lassen?”, fragte Celines Mutter.
„Über den habe ich genug gesammelt, dass er mich in Ruhe lässt”, sagte Felula Tingsta kühl und sie hob eine Augenbraue. „Das sind die Momente, wo man einen Hinweis auf die Affäre gibt, die er hat, und so Ähnliches.“ Sie kicherte, der Alkohol ließ ihre Zunge locker werden.
„Du bist kein besonders gutes Vorbild”, seufzte Tante Majora. „Aber das warst du schon damals nicht. Sie hat immer mit allen Mitteln gespielt, um ihre Ziele zu erreichen!”
„Die Welt ist nicht fair! Warum sollte ich fair bleiben?”, kam es von Felula Tingsta zurück. „Das Ergebnis zählt.“
Celines Mutter blies die Backen auf. „Können Sie solche Sprüche in Ihrer Zeitung machen und nicht dort, wo unsere Kinder dies hören müssen! Außerdem ist das falsch!“ Sie holte tief Luft, sie mochte keine Auseinandersetzungen und versuchte es ruhiger: „Dass wir Ösgan helfen, ist richtig und gut. Aber wir lassen uns nicht auf das Niveau der Angreifer runter! Ich finde das sehr gefährlich!“
„Versuche es wenigstens ohne Erpressung”, bat Tante Majora. „Bitte! Und beweise den Kindern und uns, dass es noch etwas wie Gerechtigkeit in der Welt gibt!”
„Unser Anwalt ist an der Sache dran!”, kam nun Toms Mutter zurück, während Toms Vater ihr das Handy abnahm und bei seinen Freunden im Fernsehen anrief. „Er hat den Fall schon beobachtet und sich an dich erinnert.” Sie sah Tom an und der lächelte.
„Wie gehen wir weiter vor?”, fragte Toms Mutter ihren Sohn direkt, der sie erst kurz informierte. Als sie auf dem neuesten Stand war, sagte sie: „Ösgan, ich finde, du solltest dich nicht in der Schule blicken lassen und auch nicht auf dem Fußballplatz.”
„Das ist doch wie wegrennen!”, ereiferte sich Ösgan mit ausgebreiteten Armen. „Das ist doch wie vor dem Vollpfosten wegrennen, der einem das Taschengeld klauen will! Die haben doch nur eine große Klappe und nichts dahinter! Keiner von denen wird sich mir gegenüberstellen!”
„Nein!”, sagte Toms Mutter nachdrücklich. „Aber sie bewerfen dich aus der Masse mit Dingen, weil sie sich dort verstecken können. Wut sucht die Anonymität und die Dunkelheit!”
„Dann heben wir diese Verstecke aus!”, lächelte Celines Vater, der Erfinder, der bisher nur geschwiegen hatte. „Ich habe eine Möglichkeit gefunden, wie ich Schallwellen von Handys erheblich verstärken kann. Es ist ein kleines Gerät. Wenn wir das auf ein Handy montieren und uns dorthin stellen, wo die Spinner sind, und es aktivieren, dann rennen die schreiend weg!”
„Das ist doch mal was”, lachte Tante Majora und sie zwinkerte dem Erfinder zu, der sie überrascht anlächelte und dann breit lachte.
„Ich werde am Sonntag das Spiel spielen!”, erklärte Ösgan. „Aus Prinzip und für meinen baba!”
Toms Vater kehrte zurück und legte auf. Dann sagte er, als er die letzten Sätze gehört hatte: „Dann wissen wir wenigstens, wo wir alle am Sonntag sind! Endlich mal ein Fußballspiel! Mein Sohn spielt ja nicht...”, fügte er knurrend hinzu und sah Tom finster an.
„Ich habe andere Interessen!”, antwortete er mit roten Ohren und war beleidigt. 
„Wir müssen mit Adnan reden”, sagte Celines Mutter und erhielt dafür einen besorgten Blick ihres Ex-Mannes. Sie sah ihn nur traurig an. „Wer weiß, wie es ihm geht!” Den Unterton, dass Ösgans Vater noch immer in Celines Mutter verliebt war, hörten nur die „Vier Tiger” und sie.
„Ich bin sicher, ihm geht es gut”, sagte Ösgan so leise, dass alle es verstanden. 
„Was wollen Sie über Mark schreiben?“, fragte Toms Mutter.
„Ich will auf jeden Fall auch in diese Darstellung“, sagte Celines Mutter. „Wir sollten Leumunde zeigen, die auf seiner Seite stehen.”
„Der Fußball-Held von Krimingen!”, rief Celines Vater euphorisch aus.
„Nicht so stark!”, beschwichtigte Tante Majora. „Helden stürzen gern. Mache ihn zum Menschen. Ein Junge, dem Unrecht angetan wird.”
Eine eifrige Diskussion entspann sich und die Gruppe blieb noch lange sitzen, während Tante Majora noch Getränke für alle brachte. Als die Erwachsenen aufbrachen, nahm Tom Felula Tingsta zur Seite.
„Ich brauche mehr als nur einen Artikel über Ösgan.”
„Schatzi, das weiß ich längst. Sonntag, 19 Uhr, im Verlagsgebäude. Aber erwarte nicht zu viel”, sagte sie aus dem Mundwinkel und sie nickte ihm zu.
„Es gibt noch jemanden, sein Name ist Vronz, er arbeitet vermutlich bei der Polizei und war dafür verantwortlich, dass die Operation von Ösgans Vater schieflief. Ich brauche Informationen über ihn, aber ich finde nichts! Ich finde ihn nicht.”
Felula Tingsta spitzte die Lippen. „Und warum ich?”
„Wir finden ihn schlicht nicht!”, sagte Tom hilflos. „Wir brauchen mehr Augen, mehr Ohren!”
„Mehr Internet...”, sagte sie leise, doch sie nickte bereits. „Ich bin dran.“ Gerade als sie sich zum Gehen wenden wollte, blieb sie stehen und sagte: „Und... das Leben ist schon fair, man muss sich nur zu wehren wissen.” Sie zwinkerte ihm zu und ging. 
„Was habt ihr beide wieder ausgeheckt?”, fragte Toms Mutter ernst, die sofort hinter ihm stand, nachdem Felula gegangen war. 
„Sie findet es toll, wie ich das alles mache!”, strahlte Tom sie an. „Du solltest stolz auf mich sein!”
„Wenn ich stolz auf dich bin, dann machst du noch verrücktere Sachen”, seufzte sie. „Bleibst du hier oder kommst du mit?”
„Ich komme nach, wir müssen uns noch kurz besprechen.”
„Sag Chris liebe Grüße”, sagte sie leise.
„Du meinst Ösgan?”, denn die anderen waren bereits nach oben gegangen.
„Ja, natürlich!”, nickte sie durcheinander und verließ dann das Hotel, offensichtlich war der Wein zu viel für sie gewesen.
Als letztes verließen Stefan und seine Ex-Frau Sarah das Hotel. Er hielt ihre Hand, doch sie wand sich heraus. Prompt blieb er stehen und sah sie nur traurig an, dann küsste sie ihm auf die Wange und eine Träne rann ihr über das Gesicht.
Schnell sah Tom weg und eilte die Treppe hoch. Er bekam eben immer alles mit, er konnte nicht anders.
 
„Mir gefällt das nicht”, sagte Ösgan in Chris’ Zimmer, als Tom durch die Tür trat. In dem Zimmer stand neben einer Couch, einem Schreibtisch auch ein Bett und die „Vier Tiger“ waren regelmäßig hier. Ösgan fuhr sich durch die schwarzen Haare und federte auf. „Ich bin keine Schaufensterpuppe und auch nicht ein Tier, das man im Zoo anschaut und zu dem man sagt, ‚ach ist der süß!’”
„Das ist der Punkt”, sagte Celine geduldig. „Du bist für sie ein Türke, dein Vater auch. Sie kennen dich nicht und sie müssen dich kennenlernen, damit sie sehen, dass du ein Mensch aus Fleisch und Blut bist!”
„Es geht darum, die Stereotype zu brechen!”, sagte Chris und erhielt dafür einen verwunderten Blick von Tom. „Hey, ich habe Deutschunterricht bei deiner Mutter, die ist gut!”, lachte er. „Stereotype bricht man nur, wenn man individualisiert – also den Menschen kennenlernt!”
Ösgan blies die Backen auf. Da klingelte sein Handy und er sprach mit seinem Vater, der über die neuesten Vorgänge informiert wurde. 
„Wir sollten an Vongol und an Flipside dranbleiben”, sagte Tom zu seinen Freunden. „Aber beide kennen Ösgan.”
„Dann verkleiden wir ihn! Überlass das mir. Ich bringe morgen Make-up mit”, sagte Celine strahlend.
„Du wirst ihn nicht als Mädchen verkleiden, das macht er nie mit!”, rief Chris.
„Du wirst überrascht sein, wie etwas Make-up das Gesicht verändert!”
„Bei dem Gesicht!”, rief Tom aus. „Ich bringe eine Kappe und einen Umhang mit. Meine Mum hat noch eine hässliche, alte Sonnenbrille.”
„Viel besser!”, sagte Chris, der kurz nachgedacht hatte, und rannte aus seinem Zimmer und kehrte aus einem der Abstellräume mit einem uralten Koffer zurück. „Den hat einer der Hotelgäste vor Urzeiten hier zurückgelassen!” Er öffnete ihn und sie sahen einen alten, braunen Anzug, Schuhe und Hemden. Dann schüttelte er die Hose aus und hielt sie neben den telefonierenden Ösgan, der ihn irritiert ansah. „Passt!”, rief er zufrieden aus. „Und wer von uns kann Krawatten binden?”
„Ich, weil ich ein Mädchen bin!”, seufzte Celine, legte eine ungebundene Krawatte um Toms Hals und band sie schnell mit dem Windsor-Knoten, sodass die beiden Freunde nur verdutzt zusehen konnten.
„Ich kann auch Knoten!”, grinste sie Chris, der Naturbursche, an. „Die sehen aber anders aus.“
„Den musst du mir mal beibringen, aber erst, wenn ich eine Krawatte besitze”, sagte Tom, dann kam Ösgan zurück.
Der Junge seufzte: „Baba recherchiert selbst im Hintergrund, aber er will mir nicht mehr sagen...”
„Er will dich nur schützen”, erklärte Celine.
Schwer atmete Ösgan aus. „Das wird ein schreckliches Spiel am Sonntag.”
Und er ahnte noch gar nicht, wie schlimm es wirklich werden würde. Es würde das schlimmste Fußballspiel in der Kriminger Geschichte werden...
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Es war Samstag und die ‚Kriminger Nachrichten’ erschienen mit der Wochenendausgabe, die nur wenig Nachrichten enthielt, dafür umso mehr Klatsch, Tratsch und Rätsel. Es gab keine neuen „Enthüllungen” über Ösgans Vater und darüber waren alle glücklich. Doch sie gaben sich keiner Illusion hin, es würde am Montag weitergehen...
Als das Halogenlicht hinter einer Softbox aufflammte und Ösgan blendete, eine Maskenbildnerin ihm schnell den Schweiß von der Stirn tupfte und die schwarzverkohlten Fenster von Ösgans Wohnung ins Bild der Kamera gerieten, war das unangenehme Gefühl wieder da.
Eine Reporterin, die Toms Vater kannte, hatte sich eingeschaltet. Sie selbst war Türkin und war die Nacht durchgefahren, um diesen Lokalskandal zu beleuchten. „Ehrensache!“, hatte sie zu Toms Vater gesagt, mit dem sie eine Freundschaft verband.
Mehrfach hatte die junge Frau Ösgan am Arm berührt und ihn mitfühlend angesehen. „Es tut mir so leid”, hatte sie auf türkisch zu ihm gesagt. „Für einige sind wir immer Fremde, auch wenn wir Deutsche sind.”
Als die Kamera lief, zeigte Ösgan auf die Spuren der Verwüstung. „Gestern haben sie eine brennende Flasche durch das Fenster in das Schlafzimmer meines babas geschmissen. Das Bild meiner Mama, die vor Jahren an Krebs gestorben ist, konnte ich gerade noch retten!” Er hielt das Bild hoch und blinzelte schnell, riss sich aber zusammen. „An der Wand haben sie ‚TÜRKE!’ hingeschmiert. Dabei bin ich Deutsch-Türke. Meine Freunde und ich haben es dann etwas ergänzt, damit es wenigstens stimmt.” 
Die Reporterin lächelte. „Kannst du uns etwas zu den Vorwürfen sagen?”
„Nein, es sind ja auch keine Vorwürfe, es sind Vermutungen, es wurden ja keine Beweise geliefert. Aber meine Mutter, ... meine Mama wurde nicht von meinem baba umgebracht. Sie ist an Krebs gestorben und zwar, als ich ihre Hand festgehalten habe!” Er schwieg kurz und schluckte. „Mein baba ist alles, was ich habe. Er ist der beste baba der Welt. Er ist immer für mich da. Er ist ein guter Mann und er hat hart gearbeitet, um Kriminalhauptkommissar zu werden.”
„Hat er manchmal zu viel gearbeitet? Fühlst du dich von ihm alleingelassen?”, fragte sie sofort und Toms Kopf fuhr hoch, auch Celine, die wie die anderen Freunde an der Seite standen, trat einen Schritt vorwärts. „Das schneiden wir!”, sagte die Reporterin schnell. „Entschuldige, Berufskrankheit.” Sie räusperte sich verlegen. „Wo ist dein Vater jetzt?”, fragte sie stattdessen. 
Doch Ösgan schüttelte nur den Kopf und sagte, was er mit seinem Vater ausgemacht hatte: „Ich weiß es nicht. Er ist während eines Einsatzes verschwunden. Ich mache mir große Sorgen um ihn.”
„Das heißt, du bist Vollwaise und man zieht über dich und deine Familie her!”, fasste sie es zusammen. „Das ist das Gesicht eines Jungen, dem alles genommen wurde! Ein Junge, der sich allein gegen wildeste Anschuldigungen wehren muss, dem sein Zuhause niedergebrannt worden ist, der beschimpft und gedemütigt wird. Kein Mensch hat eine solche Behandlung verdient. Kein Mensch im 21. Jahrhundert, der in diesem Land lebt! Die ‚Kriminger Nachrichten’ werden sich einige kritischen Fragen stellen lassen müssen, denn sie sind es, die eine moderne Hexenjagd veranstalten und auf alte, stereotype und rassistische Vorurteile zurückgreifen und die Dummheit bedienen! Der Name dieses Jungen, dieses begnadeten Fußballers und Nachwuchstalents, ist Mark Ösgan und er hat ein Recht hier zu sein – wie jeder andere auch!”
Sie moderierte noch ab, rieb Ösgan noch mal an der Schulter, dann ging sie in Richtung Kamerawagen. Tom eilte ihr hinterher und wies noch auf die aus dem Fenster schauenden Nachbarn. „Fragen Sie doch mal die beiden, die standen gestern auch vor dem Feuer und haben zugeschaut!”
Das ließ sich die Journalistin nicht zweimal sagen! Sie wies den Kameramann an die beiden zu filmen, und eilte auf sie zu, doch als sie näherkam, schloss das ältere Paar die Fenster. Was die Reporterin nicht davon abhielt, in ihr Mikro zu rufen: „Sie haben gestern zugesehen, als es hier brannte. Wieso haben Sie nichts getan? Wieso verstecken Sie sich? Wie würden Sie sich fühlen, wenn es bei Ihnen brennt und alle schauen zu?”
Das Fenster blieb zu, während der Kameramann alles filmte. Man sah, wie die Vorhänge sich bewegten, da war jemand und es wurde von der Kamera festgehalten und auch später im Zusammenschnitt gezeigt. Doch mehr als das, erhielt die Reporterin nicht. 
Die Reporterin zuckte hilflos mit den Schultern, doch Tom war damit schon zufrieden. Dann stieg sie in den Kamerawagen, wo sie den Beitrag gleich schnitt und über die Satellitenschüssel auf dem Wagen an den Sender schickte.
Toms Vater war anwesend und er folgte ihr in den Ü-Wagen. Tom wusste, dass er sicherstellen würde, dass die eine Frage geschnitten wurde und dass Ösgan im guten Licht dastehen würde, das hatte er mit ihm ausgemacht.
„Das hast du gut gemacht”, lobte Celine und sie rieb Ösgan die Schulter, wie es die Reporterin auch gemacht hatte, was sie mit einem gewissen Neid beobachtet hatte.
„Ich mag das nicht”, sagte Ösgan. „Mein baba war gestern strikt dagegen, aber ich glaube, das war okay.”
„Es war super!”, sagte Chris bestätigend und auch Tom nickte. 
„Und ich muss mich jetzt verkleiden?”, fragte Ösgan seufzend und Celine nickte. Ösgan und Celine würden sich um Vongol kümmern, während Chris und Tom Flipside verfolgen würden. 
 
„Ich glaube nicht, dass Celines Mutter mit dem Erfinder jemals wieder ein Paar wird”, sagte Tom, als er und Chris es sich vor dem Haus des Journalisten bequem machten, wo ein mit Hundekot übersäter Spielplatz war. 
Die Sonne schien vom Himmel und sie waren froh, über etwas anderes reden zu können. 
„Wie kommst du darauf?”, fragte Chris überrascht, dann schilderte Tom ihm seine Beobachtungen der letzten Nacht. „Das ist dein Ding, willst du es Celine sagen?”
„Ich weiß nicht, ob das meine Aufgabe ist”, seufzte Tom. „Es ist ihre Familie... Was würdest du tun?”
Chris fuhr sich durch seine hochgefönten Haare und kratzte sich an seiner Narbe. „Ich weiß es nicht... ich würde jetzt erst mal warten. Außerdem ist es nur eine Beobachtung, vielleicht gibt es dafür gute Gründe. Und solange hier alles in der Schwebe ist, würde ich nichts Neues aufmachen, wir haben zu viel Unsicherheit momentan...”
Tom nickte. „Das wird auch nicht einfach...“
„Ich glaube, die Zeiten von ‚einfach’ sind vorbei, seit wir 12 Jahre alt geworden sind“, murmelte Chris. Laut sagte er: „Unsere Welt wird größer und komplizierter.“
„Aber auch spannender, abwechslungsreicher und lustiger“, wand Tom ein.
„Dann warte mal ab, bis wir uns mal richtig verknallen, wie kompliziert das dann wird“, seufzte Chris und er sah Tom an. „Du glaubst doch nicht, dass das so unkompliziert wie zwischen Ösgan und Celine wird.“
Die beiden Freunde sahen sich an und schluckten beklommen. Chris presste seine Lippen zusammen und senkte den Blick. Seine Hände verkrampften sich, bis das Weiß der Knochen zu sehen war, und in seinen Augen war Angst zu sehen.
Als sie sich weiter unterhielten, wechselten sie das Thema. Ein paar Wolken zogen auf und es wurde kühl.
 
Celine hatte indes Ösgan maskiert. Mit etwas Kajal-Stift und Wimperntusche hatte sie ihm die Augenbrauen verlängert und sein Gesicht anders betont, sodass man ihn nicht mehr sofort als Mark Ösgan erkennen konnte. In dem Anzug hatte er einen gewissen Retro-Chic.
„Was bin ich froh! Ich dachte, du kommst mit Lippenstift.”
„Würde dir auch stehen!”, lachte sie und küsste ihm auf die Wange, dann waren sie aufgebrochen und zu Vongols Wohnung gefahren. Einmal musste Ösgan absteigen, da ihm die Anzugshose etwas zu lang war und sie sich im Pedal verhakt hatte.
Sie hatten Glück! Kaum kamen sie an, trat Vongol aus dem Haus. Tom hatte ein Foto recherchiert und sie erkannten den hochgewachsenen Mann mit den dünnen Haaren sofort. Starr und ungelenk lief er die Straße entlang, stieg in einen neuen, teuren Mercedes und fuhr etwas hoppelnd los. 
„Er hat das Auto noch nicht lange”, sagte Ösgan. „Er kann es noch nicht fahren.”
„Ist das Ding teuer?”, fragte Celine, die nicht wirklich viel Ahnung von Autos hatte, dafür umso mehr von wirklichen Pferden.
„Diese Maschine hier ist außerhalb seiner Gehaltsstufe”, sagte Ösgan finster und er trat in die Pedale, denn nun gab Vongol Gas.
Der Mann verließ zügig Krimingen. Auf der Landstraße mussten sie kräftig in die Pedalen steigen, damit sie ihn nicht aus den Augen verloren, doch als er in den Wald abbog, wo der Parkplatz gewesen war, an dem sie einst ihren ersten Fall gelöst hatten, wussten sie, dass sie ihn einholen können würden. 
Celine und Ösgan schlichen durch den Wald auf den Parkplatz, nachdem sie ihre Räder im Straßengraben angekettet hatten. Die kratzenden Tannenäste schlugen ihnen ins Gesicht und sie mussten geduckt gehen. Es roch nach Tannennadeln und feuchter Erde und immer wieder hatten sie Spinnweben im Gesicht. 
Sie spickten durch die engen Baumstämme hindurch auf den Parkplatz. Das Auto des Mannes war leer und mit Matsch verspritzt. Er stand allein vor dem Auto und schien auf jemanden zu warten. Unruhig paffte er an einer Zigarette. Plötzlich schrak Celine zusammen! Sie berührte Ösgan am Arm und zeigte auf einen Mann, der auf der anderen Seite des Parkplatzes, ebenfalls im Wald, versteckt war.
Der Mann trug eine dunkle Jacke und eine dunkle Sonnenbrille. Fast hätte Ösgan ihn nicht gesehen, doch kurz reflektierte das Licht der Sonne auf einem Brillenglas. Der Mann schien sie auch gesehen zu haben und duckte sich. 
In diesem Moment summte Ösgans Handy. „Verschwindet!”, stand da und Mark Ösgan sah entsetzt auf das Handy, mit dem er nur mit seinem Vater in Kontakt stand.
Unschlüssig stand er da, doch sein Vater warnte ihn nicht ohne Grund. Dann fasste er Celine am Arm und ging vorsichtig mit ihr rückwärts aus dem Wald hinaus. 
Als sie die Straße fast erreicht hatten, fuhr ein dunkler Mercedes vorbei und wurde langsamer, dann bog er in den Waldparkplatz ein. Schnell versteckten sie sich hinter dem Gebüsch und verharrten, unfähig, etwas zu tun.
„Mein baba ist da!”, erklärte Ösgan ihr leise. Doch weder er noch Celine wollten nun gehen. Sie konnten allerdings auch nicht zurück. So blieben sie im Straßengraben sitzen und warteten ab.
Autotüren waren zu hören, dann fuhr ein Auto weg und das zweite ebenfalls. Sie duckten sich tief in den Wald. Erneut summte Mark Ösgans Handy. „Noch da?”, stand da.
„Ja”, gab Ösgan zur Antwort.
„Bin noch am selben Ort.”
Für einen Augenblick lächelte Ösgan dankbar und er nahm Celine an der Hand und rannte mit ihr durch den Wald. Die Äste schlugen ihm wie Peitschenhiebe ins Gesicht, doch seinen Vater wiederzusehen, das war ihm das Wichtigste auf der Welt. Auf dem Parkplatz rannten Vater und Sohn aufeinander zu und umarmten sich, während Celine gerührt stehen blieb.
Ösgans Vater, der Kriminalhauptkommissar, trug eine schwarze Lederjacke und war auch sonst in schwarz gekleidet. „Ich habe deine Brille gesehen”, sagte Mark zu seinem Vater, nachdem sie sich wieder losgelassen hatten.
„Das war nicht meine Brille, das war die Kamera!” Er hob sie in die Höhe. 
„Du hast Beweise gegen Vongol?” 
Sein Vater nickte. „Stück für Stück. Jetzt weiß ich, mit wem er zusammenarbeitet, und ein Bild fügt sich zusammen. Aber es fehlt noch der Auftraggeber, es ergibt keinen wirklich Sinn...”
„Können wi...”
„Nein!”, sagte sein Vater warm, aber endgültig. Er strich seinem Sohn über die Wange. „Es tut mir leid, was geschieht.”
„Es ist nicht deine Schuld.”
„Vielleicht hätte ich nie nach Deutschland kommen dürfen. Dann wäre alles...!”
„Baba!”, rief Ösgan wütend und ungläubig aus. 
Sein Vater verstummte. „Es greift mich an, weil es dich angreift. Ich könnte damit leben, aber sie tun dir weh. Mark, du solltest morgen nicht Fußball spielen.”
„Ich kann damit leben, baba! Wir gehören auch hierher und wir sind Teil von diesem Land! Idioten gibt es überall, man kann doch nicht immer vor ihnen wegrennen!”
„Mein Sohn!”, sagte Adnan Ösgan lächelnd und stolz.
Dann atmete Mark schwer aus. „Wie lange noch?”
Sein Vater schüttelte nur den Kopf und sah auf den Boden. „Ich weiß es nicht. Ab einer bestimmten Ebene wird es sehr schwer werden. Aber ich habe noch Freunde, die zu mir stehen, mehr als ich wusste.”
„Der Typ von der Spurensuche hat Angst, aber er war auf unserer Seite.”
„Rakshesh?”, fragte sein Vater überrascht. „Schnurrbart?” Mark nickte. „Das ist interessant”, murmelte er. „Das ist überaus interessant! Danke, Junge!” Er küsste ihm auf die Stirn. „Und ihr geht wieder. Und Junge: Viel Glück beim Spiel!”
„Ich werde schon gewinnen!”, lachte Mark Ösgan und ein kurzer Schatten glitt über sein Gesicht. Es war eines der wenige Male, an denen sein Vater nicht im Publikum sein würde, und sein Vater bemerkte den Stimmungswechsel.
Er legte seine Hand auf die Schulter seines Sohnes: „Ich bin immer bei dir. Immer! Auch wenn du mich nicht siehst.”
Mark nickte und lächelte seinen Vater tapfer an. 
Dann gingen sie wieder getrennte Wege. Celine und Ösgan simsten Tom und Chris. Die beiden hatten gerade aufgegeben, denn bei ihnen hatte sich nichts getan und als Tom am Haus Flipsides geklingelt hatte, hatte auch niemand geöffnet: Die beiden hatten ein leeres Haus beschattet.
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Es war der Tag des Fußballspiels und keiner ahnte, was sie erwarten würde, am allerwenigsten Ösgan. Tom, der von allen am ehesten die Katastrophe hätte erahnen können, unterschätzte, was in Menschen vorging, wenn sie sich in einer anonymen Gruppe wiederfanden, und so nahm das Unheil seinen Lauf... 
Dabei begann der Tag harmlos. Das Spiel war auf zwölf Uhr angesetzt, das ließ Felula am Morgen genügend Zeit für einen Kaffee mit Ösgan, wobei nur sie Kaffee trank und Ösgan ein Glas Wasser ohne Kohlensäure. Sie stellte Fragen und ließ ihn seine Lebensgeschichte erzählen. 
Zu Beginn des Interviews hatte Ösgan nur in Stichworten die wichtigsten Eckdaten seines Lebens erzählt, dann hatte Felula ihn an der Hand berührt und gesagt: „Schätzchen, wenn ich etwas Nettes über dich schreiben soll, das über ein Bewerbungsschreiben hinausgeht, brauche ich ein bisschen mehr als die Rahmendaten, ich brauche Fleisch, Emotionen, was zum Lachen und zum Weinen. Zeige uns, wie dein Alltag ist, wie dein Familienleben ist.”
„Ich will aber nicht als ‚der Türke’ dastehen! Ich bin Deutsch-Türke und das heißt, dass ich von beiden Welten etwas mitnehme!”
„Das ist es! Genau das ist der Aufhänger!”, hatte Felula gesagt und ihn aufmunternd angeschaut. „Zeig uns einfach, wie du bist, einfach als Mensch.”
Dann hatte er erzählt. Seine Freunde waren neben ihm gesessen, offiziell waren sie einfach zur moralischen Unterstützung da, doch er hatte ihnen eingebläut, dass sie ihn retten sollten, wenn er einen Mist erzählen würde. Es war nicht so, dass er Felula nicht vertraute, es war mehr, dass er einfach zu offen war, und die Medien mussten nicht alles wissen.
Doch er schlug sich gut, während auch die Freunde einige kleine Details seines Familienlebens erfuhren, die sie selbst nicht gekannt hatten, zum Beispiel, wie er Weihnachten feierte und ob sein Vater Freunde hatte.
Als das Interview eine Stunde später endete, war Felula zufrieden. „Damit kann ich etwas anfangen”, sagte sie und schloss ihr Notizbuch, das vollgeschrieben war. „Der Artikel für morgen wird mit der heißen Nadel gestrickt sein, ich kann ihn dir vorher zuschicken, aber dann nichts mehr ändern. Aber für übermorgen lasse ich ihn dir gleich morgen früh zukommen.” Unsicher sah Ösgan sie an. „Mach dir keine Sorgen, Junge! Ich mag deinen Vater und ich mag dich, ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, dich gut dastehen zu lassen. Vertrau mir.”
Ösgan verzog sein Gesicht zu einer Grimasse, sie hatte ihn durchschaut. Doch sie zwinkerte ihm freundlich zu und verließ dann das Hotel. Im Anschluss ging Ösgan zum Aufwärmen auf den Fußballplatz, während die Freunde von ihren Eltern eingesammelt wurden, die sich auf das Fußballspiel freuten.
„Endlich einmal Fußball!”, sagte Toms Vater, als er mit seiner Frau, Chris, Tom und Tante Majora zum Fußballplatz fuhr. Celine fuhr mit ihren Eltern. „Darauf habe ich vierzehn Jahre gewartet!”
„Und du wirst auch noch die nächsten 80 Jahre darauf warten”, knurrte Tom, der einfach nicht sportlich war und bei solchen Sätzen sauer wurde, weil sein Vater etwas von ihm verlangte, was er nicht wollte oder leisten konnte.
„Aber du, Chris, du magst doch Fußball!”, rief Toms Vater, der sich nicht beruhigte.
„Es macht Spaß, aber ich spiele es nicht mehr”, gab Chris zurück.
„Immerhin einer in der Familie, der Fußball mag”, murmelte Toms Vater seufzend und kassierte einen Knuff seiner Frau.
„Dafür kann Tom besser mit Computern umgehen als wir alle und packt uns alle in die Tasche, wenn es ums Beobachten und um Rätsel geht!”, sagte nun Chris zu Toms Verteidigung und erhielt einen dankbaren Blick von ihm. 
„Da hat er recht”, sagte nun Tante Majora und Toms Eltern konnten nicht anders, sie mussten zustimmen, was Tom mit Genugtuung zur Kenntnis nahm. 
Allerdings würde er beim nächsten Computerproblem das Problem nicht gleich lösen, sondern seine Eltern erst etwas schwitzen lassen, damit sie wieder wussten, was sie an ihm hatten.
Eine SMS auf dem Handy seiner Mutter ließ ihn neugierig werden. Vor allem, als sie die Stirn runzelte. „Der Staatsanwalt hat die einstweilige Verfügung gegen die ‚Kriminger Nachrichten’ abgelehnt”, murmelte sie. Es war also eine Nachricht des Anwalts, der die Artikelserie stoppen wollte. „Unser Anwalt versucht es bei einem anderen, bei einem Staatsanwalt Hoppe. Es sei sehr merkwürdig.”
Tom rieb sich nachdenklich das Ohrläppchen und seine Augen wurden schmal. 
Vielleicht lag es auch an dieser Aussage, dass Tom nicht sah, was sich da vor seinen Augen zusammenbraute...
Denn die Parkplätze um den Fußballplatz waren hoffnungslos überfüllt, es war selten, dass ein Regionalspiel so viel Aufmerksamkeit auf sich zog. Anhand der Nummernschilder sahen sie, dass viele aus der nahegelegenen Kreisstadt da waren. Das war merkwürdig, stellte Tom am Rande fest, denn es war kein Spiel gegen die Kreisstadt. 
Doch er nahm dies nur zur Kenntnis und rieb sich kurz sein Ohrläppchen, bevor er seinem Vater half, einen Parkplatz zu finden.
Zusammen gingen sie mit den MacTangs, Celine mit ihren Eltern, die in einem zweiten Auto gefahren waren, zum Stadion, wo der Andrang in der Tat überraschend groß war. Nun rieb sich Tom erneut das Ohrläppchen, er wurde nervöser. „Habt ihr euch das Publikum angesehen?”, fragte er beunruhigt Celine und Chris.
In der Tat wirkte das Publikum unangenehm. Kaputte Bierflaschen lagen auf dem Boden. Man hörte schon ein Grölen, bevor das Spiel begann, Alkohol floss in rohen Mengen, schon übergab sich jemand am Rand.
„Das ist ein B-Jugendspiel?”, fragte Toms Vater. „Das sieht mehr aus wie...” Er schwieg, als er den warnenden Blick seiner Frau auf sich spürte. „Gehen wir zum Tor der anderen Mannschaft, da ist wesentlich weniger los.” Toms Einschätzung nach lag es aber daran, dass der Weg zur Toilette und zum Alkohol dort am weitesten war.
„Hier, ich habe gestern Nacht noch einen zweiten gebaut”, sagte der Erfinder und er reichte Tom einen Minilautsprecher, der als Verstärker fungieren sollte. Interessiert sah Tom ihn an und befestigte ihn an seinem Handy, was mit Hilfe von Saugknöpfen funktionierte. „Du musst ihn hier einschalten, Batterien sind drin”, er zeigte auf einen kleinen Knopf und Tom nickte. „Aber sei vorsichtig, es ist höllisch laut!” Der Erfinder grinste und Tom grinste zurück, die beiden mochten sich.
Stillschweigend hatten sie sich darauf geeinigt, dass sie lieber Abstand zu der Masse Betrunkener halten wollten.
„Jetzt weiß ich, was mir bei Fußballspielen im Fernsehen immer so gut gefällt”, murmelte Toms Vater.
„Weil du dir da keine Sorgen machen musst?”, fragte Toms Mutter angespannt, die immer mit hochgezogenen Augenbrauen alles beobachtete und ganz im Lehrer-Modus war. Jeden Moment erwartete Tom, dass sie einen Schrei losließ, um für Ruhe zu sorgen. Doch sie hielt sich zurück: Das reale Leben war eben kein Klassenzimmer.
Die Mannschaften betraten das Spielfeld und nun bemerkte auch der Letzte, dass etwas in der Luft lag, denn als die Kriminger Mannschaft auf das Spielfeld joggte, wurde aus dem verhaltenen Grölen der Zuschauer ein offenkundiger Mob. 
Erste Buhrufe wurden gebrüllt, bis die Stimmen brachen, Daumen wurden nach unten gezeigt und auch andere abwertende Gesten waren zu sehen. Alarmiert sahen sich die Freunde am Spielfeldrand an. Tom bekam eine Gänsehaut. Er war nicht der Einzige.
 
Ösgan auf das Spielfeld war die Ruhe in Person. In der Umkleidekabine hatte er zwar einige Ermahnungen des fremdenfeindlichen Trainers Brohm über sich ergehen lassen müssen, doch das war er gewohnt und er hatte gelernt, sie zu ignorieren. Der Typ war dumm, er war ihm egal.
Seine Teamkollegen waren nett zu ihm, die meisten Mitfußballer sahen zu ihm auf, weil er fair und ein Teamplayer war, der auch seine Mannschaft in Schutz nahm, wenn es hart auf hart kam. 
Nur Simon, der als zweiter Kapitän geführt wurde, ein blasser blonder Junge, war heute ablehnend zu ihm gewesen und hatte ihn angezischt, dass er ihn in Ruhe lassen solle, als sie ihre Doppelpass-Strategie besprechen wollten.
Als sie auf dem Spielfeld joggten, ignorierte Ösgan die Massen, wie er es immer tat. Hier war er Profi. Er ließ sich nicht von dem Mob am Spielfeldrand beeindrucken, bei Auswärtsspielen war es meist auch nicht anders. Dann tauschten sie die Insignien aus, Kapitän zu Kapitän. Er schüttelte dem dunkelblonden Jungen der anderen Mannschaft die Hand und wünschte ihm viel Glück, da spuckte der ihm auf die Schuhe.
„Sorry, Türke!”, zischte der nur und er sah Ösgan herausfordernd grinsend ins Gesicht.
Für einen Augenblick war Ösgan verunsichert und sein Puls ging hoch. Doch dann wusste er, dass dies nur ein Spiel war, ihn zu verunsichern, ein Spiel, um das Spiel zu gewinnen. „Nicht mal spucken kannst du!”, antwortete Ösgan. „Du hast mich doch bestimmt im Gesicht treffen wollen.”
„Das kann ich noch gern nachholen!”, rief der andere ihm hinterher, doch da lächelte Ösgan bereits, als er sich umdrehte und ihn stehen ließ. Nun hatte er ihn verunsichert.
Anpfiff! Der Ball flog durch die Luft, Ösgan nahm ihn gekonnt mit der Brust auf, lenkte ihn um und schoss ihn quer über das Spielfeld zu seinen Mitspielern. 
Das Spiel begann und die erste Hälfte des Fußballspiels war ein starkes Spiel. Es gelang ihm zwar kein Schuss auf das Tor, doch mehr als einmal konnte Ösgan den Ball abfangen und seine Freunde und Mannschaftskameraden freikämpfen. Ösgan rannte wie nie zuvor und wer das Spiel von außen beobachtete, der wusste, warum er der Spielführer war: Keiner war so gut wie er und er gab alles.
Schimpfwörter flogen ihm entgegen, er ignorierte sie. Die gegnerische Mannschaft wurde gegen Ende der ersten Halbzeit aggressiver und wütender, obwohl noch keiner ein Tor geschossen hatte, aber es war klar, dass die Kriminger – Ösgan – ihnen überlegen waren. 
Ösgan konzentrierte sich allein auf seine Fußarbeit, auf sein Können und sein Ballgefühl, er flog über das Spielfeld und ließ die Neider und die ihn Hassenden hinter sich. Er war in seinem Element.
Er stürzte vorwärts, nahm den Ball an sich, für einen kurzen Augenblick hatte er sich von seinen Verfolgern befreien können. 
Er sah sich um: Simon! Blickkontakt, das war ihr Ball! Er schoss! Der Ball flog! Simon würde ihn an sich nehmen können. Ein Arm rammte in Ösgans Rücken, er schrie auf, jemand der gegnerischen Mannschaft lachte gehässig auf. Simon sah den Ball und ließ ihn an sich vorbeigehen! Er tat nicht einmal etwas!
„Nein!”, schrie Ösgan wütend auf, doch Simon hob nur hilflos die Hände, als die Gegner den Ball an sich nahmen. Dann wurde Ösgans Kopf zur Seite gerissen, als ihn ein Schlag traf und er zu Boden ging. 
Der Schiedsrichter hatte nichts gesehen.
 
Halbzeit. In der Kabine war Ösgan vom Trainer angeschrien worden, wie er so dumm gewesen sein konnte, den Ball zu verlieren, dabei war es Simons Fehler gewesen. „Er hat zu mir gesagt, er würde ihn mir nicht zuschieben!”, hatte Simon geschrien und jeder wusste, dass es eine Lüge war, doch der Trainer hatte es angenommen und Ösgan einen Idioten geschimpft.
Ösgans Herz pochte, denn er wusste nun längst, dass es hier nicht mehr um das Spiel ging, es ging um mehr – es ging um ihn persönlich: Simon wollte Kapitän werden und ihn auflaufen lassen. 
Was sich am Ende der ersten Halbzeit schon angekündigt hatte, brach zu Beginn der zweiten Halbzeit in offenkundigen Hass aus. Fünf Leute der gegnerischen Mannschaft griffen Ösgan an – mit und ohne Ball, anfangs noch behindert von ihnen, wurde er erst nur angerempelt, wenn der Schiedsrichter wegsah, dann aber begannen sie ihn zu treten. Ohne ersichtlichen Grund rannten sie in ihn hinein und stellten ihm ein Bein. 
Das Publikum, der Mob am Rand, grölte jedes Mal, wenn Ösgan wieder einen blauen Fleck kassierte. Das Spiel wurde brutal und das Opfer war Ösgan.
Man trat ihn, schmiss ihn zu Boden und es wurde offensichtlich: Der Schiedsrichter wollte nichts sehen! Auch dann nicht, als Ösgan auf der Brust blutete, weil jemand ihn mit dem Schuh erwischt hatte. 
Doch Ösgan gab nicht auf, er kämpfte weiter verbissen. Ösgan wollte es nicht an sich heranlassen. Ihm ging es um den Sport!
Es geschah, als der Ball direkt auf ihn zuflog und er den Massen an wild und wütend schreienden Fans nahe war, die ihn ausbuhten und immer wieder „Türke!” skandierten und ihm mit geballten Fäusten drohten. 
Der Ball flog auf ihn zu, Ösgan sprang in die Höhe, stieß seinen Fuß in Richtung Ball, da explodierten drei Feuerwerkskörper in der Luft neben ihm. Er schrie auf, drehte sich zur Seite und rammte mit seinem Fuß Simon am Arm. Er hörte, wie dessen Arm brach. 
Ösgan schrie entsetzt auf, da flogen noch mehr Böller auf ihn! Hastig rollte er zur Seite, als ihn einer am Arm erwischte, wo er explodierte und seinen Arm blutig sprengte. Sein Schrei ging unter in dem, was nun über den Fußballplatz hereinbrach: Der Mob sprang über die Absperrung auf den Platz und auf den, am Boden liegenden Ösgan zu!
 
Tom war zusammengezuckt, als er sah, was da durch die Luft flog! „Er wird angegriffen!”, schrie Tom. Als erster war er über die Absperrung gesprungen, während seine Eltern und seine Freunde noch eine Sekunde länger benötigten. Da rannte der kleinste der „Vier Tiger” bereits zu seinem Freund, um ihn zu schützen, ohne nachzudenken, was er eigentlich tun könnte. Doch keiner war so schnell in der Auffassungsgabe wie Tom.
Glücklicherweise waren seine Eltern, Chris, Celine und ihre Eltern schneller als er und sie überholten ihn, während auch das Publikum das Spielfeld stürmte – direkt auf Ösgan zu, der sich mittlerweile vor Schmerzen schreiend am Boden wand und seinen Arm festhielt, während neben ihm Simon lag, der ebenfalls schrie.
Die Angreifer waren zuerst da! Schon sah Tom, wie auf Ösgan eingeschlagen wurde! Tom schrie! Er griff nach seinem Handy und rief die Polizei, noch während er rannte! Chris warf sich nach vorne hinein in das Getümmel und warf zwei Angreifer auf den Boden.
Nun kam auch Bewegung in die anderen Mitspieler, die bisher nur zugesehen hatten. Einige zogen sich fluchtartig zurück, andere eilten Ösgan zu Hilfe und warfen sich gegen die Angreifer, auch einige Spieler der gegnerischen Mannschaft waren dabei. Ein wüster Kampf entstand. 
Es war schrecklich, es war ein Alptraum. Das Spielfeld wurde zum Schlachtfeld!
„Mein Name ist Tom Müller-Maier, auf dem Fußballplatz in Krimingen kommt es zu Ausschreitungen zwischen Fans und Spielern! Wir haben bereits zwei Verletzte, es werden Feuerwerkskörper geworfen. Kommen sie! Es ist ein Mob, der sich auf eine Person stürzt! Wir brauchen Personenschutz! Hier geht es um Leben und Tod!”, schrie Tom in das Telefon und er legte erst auf, nachdem die Polizistin alle seine Daten hatte. 
Hilflos sah Tom auf den wütenden Mob, durch den sich nun auch die Erwachsenen schlugen, um zu Ösgan zu gelangen. Tom zitterte am ganzen Leib – und rannte los. Hinein!
 
Die Schläge trafen Ösgan überall, er schrie und konnte seinen Körper kaum noch spüren, ein Tritt mit dem Fuß gegen seinen Kopf ließ ihn das Bewusstsein verlieren. Das war der Zeitpunkt, als sich die Erwachsenen und die Spieler vor ihn stellten und einkesselten. 
Tom holte das Handy hervor und er sah zu Celines Vater, der ebenfalls mit ihm Augenkontakt hielt. Beide aktivierten die Lautsprecher und ein ohrenbetäubender, schmerzhafter Klingelton zerriss die Luft, die Menschen torkelten zurück vor Schmerzen, sie ließen ab von Ösgan, der blutend und bewusstlos am Boden lag. Neben ihm kniete Celines Mutter, die mit ihm sprach, doch Ösgan bewegte sich nicht.
„Mum?”, schrie Celine außer sich, panisch die Arme in die Höhe haltend. Auch sie blutete im Gesicht.
„Er lebt, aber er ist verletzt! Wir müssen ihn hier rausbringen!”, schrie sie gegen den Lärm der Handys an. „Normalerweise sollten wir ihn nicht bewegen, aber wir müssen ihn Sicherheit bringen! Adnan!“ Sie rief nach Ösgans Vater, doch der war nicht da. Sie stutzte kurz und fragte dann Toms und Celines Vater. Gemeinsam brachten sie Ösgan in Sicherheit.
Celine erhielt das Handy von ihrem Vater, um die anderen fernzuhalten. Dann griffen Celines Mutter und Toms Mutter nach Simon und sie rannten über das Spielfeld, während Tom und Celine langsam den Rückzug antraten. 
Chris hatte die Hände frei, er war bereit zu schlagen, wenn es sein musste. Er blutete am Oberarm und aus der Nase. Sein eines Auge war blau geschwollen. Dann endlich hörten sie die Sirenen! Die Polizei traf ein und die Randalierer verschwanden panisch. Zwei Krankenwagen folgten der Polizei auf dem Fuß. Sofort rannten die Männer in Weiß zu den Verletzten, während die Polizei durch das Tor hindurch auf das Spielfeld raste und dabei das Netz mitnahm.
„Zwei gebrochene Arme...” Celines Mutter wies auf die beiden Jungs, die auf die Bahren gehoben wurden, „angebrochene Rippe bei Ösgan”, erklärte Celines Mutter dem ankommenden Notarzt. „EKG, Verdacht auf Gehirnerschütterung, kein Schädelbasisbruch, zumindest nicht ertastbar. Ich komme mit.”
„Wir auch!”, rief Celine. Doch Celines Mutter schüttelte den Kopf. 
„Kein Platz. Dein Vater…”
Der nickte bereits. „Ich fahre euch zum Krankenhaus.”
Indes gab Toms Mutter der Polizei eine Beschreibung der Vorgänge. Der Polizist schüttelte den Kopf und war erschüttert. „Das ist doch Adnans Sohn…”, sagte er kopfschüttelnd. 
„Und auf ihn sind sie losgegangen.”
„Himmel, keiner konnte damit rechnen, dass sie auf seinen Sohn losgehen!”, flüsterte der Polizist wütend, doch die Antwort ging unter. Nur Tom hörte genau hin und war erschüttert. Offensichtlich wusste auch dieser Polizist von der Verschwörung gegen Ösgans Vater und zwar mehr, als er wissen sollte!
„Moment!”, sagte Tom. „Wir müssen noch seine Sachen holen! Er hat noch mein Handy!”
Chris war wie elektrisiert, denn er verstand: Ösgans Handy, mit dem er mit seinem Vater in Kontakt stand, war noch in der Umkleidekabine.
„Ich kümmere mich darum!”, sagte Chris und rannte zu den Kabinen, wo ihm aber bereits der Trainer entgegenkam, der ihm eine Sporttasche vor die Füße warf.
„Für den Ausländer! Er soll seine Sachen nehmen und sich nie wieder hier blicken lassen! Er hat eine rote Karte und er ist nicht mehr Kapitän der Mannschaft!”
Chris beugte sich zuerst über die Sporttasche, fand den Schlüssel und die Handys. Erleichtert atmete er aus. 
„Hast du mich verstanden, du Trottel!”, schrie der Trainer Chris an.
„Hör mal zu”, sagte nun Chris gefährlich scharf und er warf sich die Sporttasche über und ging mit geballten Fäusten auf den dicken Mann zu. Chris duzte den Trainer, was diesen sofort verunsicherte, doch noch mehr sah er in Chris’ Augen die geballte Wut. „Du dreckiger, blöder Dummkopf! Du hast ihn die ganze Zeit nicht in deiner Mannschaft wollen, obwohl er der beste Spieler deiner Truppe ist. Und weißt du was? So einer wie Ösgan kann seinen Darm darauf entleeren, ob er hier bei dir mitspielen darf oder nicht! Und wenn du nicht auf ihn aufpasst, dann hast du ihn nicht verdient! Und wenn du Ösgan oder mir oder meinen Freunden noch einmal zu nahe kommst, dann werde ich Mittel und Wege finden, wie wir mit dir fertig werden, denn auch du hast genügend Dreck am Stecken und den können wir doch auch mal in der Zeitung lesen! Wie wäre es denn mit deinen Schulden?” Es brach aus Chris heraus. All das, was sich angestaut hatte.
Der Trainer sah ihn an, spukte aus, holte aus und schlug Chris in den Bauch. Chris klappte zusammen. Der Trainer zischte zurück: „Du bist noch immer ein Kind und mit Kindern werde ich fertig! Pass bloß auf!”
Chris war zu weit gegangen und er ging erstickt schreiend in die Knie. Er sah Sterne vor seinen Augen und Tränen pressten sich aus den Augenwinkeln. Seine Wut war ungebrochen, er torkelte hoch, doch als er sich wehren wollte, war der Trainer bereits weg. 
Als sich Chris wieder aufrappelte, stand bereits ein Polizist neben ihm. „Gib mir deinen Namen, dann nehme ich die Anzeige für dich auf. Körperverletzung! Den Typ konnte ich noch nie ausstehen.”
Chris hustete und kämpfte mit sich. „Ich habe ihn gereizt.”
„Der ist ein Rassist und ein Vollpfosten vor dem Herrn, er hätte es verdient!”
„Ich bin erst 14”, murmelte Chris desillusioniert und schüttelte den Kopf, „und ich lege mich mit Erwachsenen an...”
„Junge...”
„Nein”, sagte nun Chris, dem klar wurde, was für ein gefährliches Spiel er spielte. „Nein, ich erstatte keine Anzeige. Diesmal nicht. Ich war selbst zu blöd, um auf mich aufzupassen... Wir waren alle zu blöd”, schüttelte er den Kopf über sich und seine Freunde. Hilflos und wütend stieß er einen Schrei aus: „Wir hätten es wissen müssen!”
Der Polizist sah ihn mitleidig an und steckte sein Touchpad ein. „Das ist der einzige Vorteil, wenn man noch 14 ist”, sagte er. „Man darf noch Fehler machen.” 
„Solange man sie überlebt“, murmelte Chris und er atmete seine Schmerzen in der Bauchgrube weg. Mit hängenden Schultern ging Chris zu seinen Freunden zurück. Tom, der bereits zu ihm rannte, sah ihn alarmiert an. Doch Chris schüttelte nur den Kopf. 
Eigentlich hätte der Polizist von Amts wegen eine Strafanzeigen stellen müssen, doch damit konnte sich Chris jetzt auseinandersetzen.
Ösgan und Simon waren bereits mit Celines Mutter auf dem Weg zum Krankenhaus. Celine, ihr Vater, Toms Mutter und Tante Majora waren ebenfalls bereits unterwegs.
„Ösgan ist nicht mehr im Team, rote Karte und Rauswurf vom Trainer”, sagte er bitter. 
„Den Trainer knöpfen wir uns vor!”, stieß Tom aus. 
„Tom!”, sagte Chris ernst. „Kapierst du nicht, dass wir uns hier selbst in Gefahr begeben haben? Kapierst du nicht, dass wir Ösgan davon hätten abhalten müssen? Wir können uns nicht mit der ganzen Welt anlegen! Die sind größer, die haben mehr Muskeln, die sind dümmer! Wir können uns nicht mit Irren anlegen! Wir sind noch immer Kinder!”
„Du vielleicht!”, murmelte Tom verletzt. Noch nie hatte sein Freund ihn so zurechtgewiesen.
„Deshalb habt ihr Erwachsene an der Seite...”, räusperte sich Toms Vater und er atmete aus, „die es ebenfalls unterschätzt haben. Dummheit ist nicht auf ein Alter beschränkt. Es ist auch unsere Verantwortung und unser Fehler. Mehr noch als eurer.”
Er sah zwischen Chris und Tom hin und her und wirkte traurig. „Ich lass euch kurz allein und warte im Auto auf euch. Die Hooligans sind schon weg, die Polizei hat sie schon aufgenommen und zum Teil abgeführt.” Dann nickte er Chris und Tom zu und ging langsam zum Auto.
„Du hast noch nie so zu mir geredet”, flüsterte Tom wütend und er hatte Tränen in den Augen. 
„Der Typ hat mich gerade zusammengeschlagen und er hätte mich auch umbringen können, nur weil ich dachte, ich könnte ihm meine Meinung sagen und ihm drohen! Wann haben wir angefangen zu denken, dass wir alles könnten? Ösgan liegt im Krankenhaus! Das letzte Mal wurden wir beschossen! Wir sind Kinder! Und... ich war niemals Kind, ich war immer...” Chris verlor die Worte und biss sich auf die Unterlippe. Bevor er zu dem kam, was ihn wirklich belastete. „Ich habe Angst, Tom! Angst um uns alle!”
„Das ist nur ein Spiel!”, sagte Tom und er schluckte. 
„Nein, das ist Ernst!”
Nun fuhr Tom auf. „Und was willst du tun? Willst du die Augen zumachen und denken, es gibt keinen Rassismus? Willst du die Augen zumachen und denken, es gibt keine Familienprobleme? Willst du die Augen zumachen und denken, es gibt keine schlechten Menschen da draußen! Das ist real! Das ist das Leben!”
„Und wir stecken mittendrin!”
„Man kann gegen eine solche Übermacht nicht mit Kraft vorgehen! Wir brauchen Köpfchen! Vielleicht Ausdauer! Wir finden Lösungen! Das ist es, was wir tun! Lösungen finden! Das ist unser Job”, sagte Tom leise und eindringlich und er packte Chris an den Armen. „Das können wir! Weil wir die ‚Vier Tiger’ sind und mehr als das, weil wir die besten Freunde der Welt sind und wir halten zusammen und selbst wenn diese blöde Welt untergeht! Wir geben nicht auf! Niemals! Niemals!“ Tom sah Chris intensiv an. „Die Welt wird nicht besser oder einfacher, wenn man die Augen zumacht. Aber wenn man weiß, wie sie ist und wie man darauf reagieren kann, dann wird sie einfacher! Und wenn man weiß, wo die Gefahren sind und wie man ihnen aus dem Weg geht, dann wird sie handhabbarer. Und wenn man Fehler nicht macht, die andere machen, dann kann man mit dieser Welt auch umgehen! Das ist es, was wir tun! Wir leben dieses Leben!”
„Tom“, flüsterte Chris heiser. „Wir müssen vorsichtiger sein!“
Für einen Augenblick sahen sich die Jungs mit Tränen in den Augen an, was sie später natürlich leugnen würden. Dann nickte Chris und er schluckte. 
„Ich könnte kotzen, weil die Welt gerade so ungerecht ist und ich nichts tun kann, um Ösgan zu helfen.”
„Wir brauchen eine andere Strategie”, sagte Tom, der schon einen Schritt weiter war. „Wir kämpfen gegen eine dumpfe Masse, die, je größer sie wird, dümmer wird. Aber wir brauchen den, der die Masse steuert! Konfrontation geht hier nicht. Das kann nur Ösgans Vater, er ist erwachsen. Wir müssen Ösgan aus dem Schussfeld bringen und...” 
In diesem Augenblick klingelte Ösgans Telefon: Sein Vater. Der Vater, der wissen wollte, wie das Spiel ausgegangen war, weil er stolz auf seinen Sohn, den Fußballer, war. 
„Nimm du, ich kann nicht”, sagte Chris und er reichte Tom das Handy, dann wandte er sich ab.
Tom hob ab. „Tom hier, es ist etwas passiert.” Während er die Ereignisse erzählte, von der Eskalation, von Marks Rauswurf und dass er auf dem Weg ins Krankenhaus war, blieb Ösgans Vater still. Der Vater fragte mit belegter Stimme zwei Fragen, dann ließ er Tom weitererzählen. Als Tom geendet hatte, blieb es still.
Ösgans Vater atmete zitternd aus. „Danke, du bist ein guter Junge.”
„Es tut mir leid, es tut uns allen so leid...”
„Ihr konntet nicht ahnen, dass der Abschaum Krimingens und der Umgebung auftauchen würde. Ich hätte es Mark verbieten müssen, aber... er hätte es trotzdem getan. Wie war sein Spiel?”
„Er war genial!”, sagte Tom und er hätte am liebsten losgeheult. „Er war einfach nur genial und jetzt ist er nicht mehr...”
„Das ist nicht wichtig”, sagte Ösgans Vater beruhigend. „Diese Mannschaft ist nicht wichtig.” Er schwieg. „Leben ist wichtig. Freunde sind wichtig. Fußball ist nur ein Job. Ich werde nächste Woche auf Konfrontation gehen müssen, aber mir fehlen noch die wichtigsten Daten.”
„Wir möchten helfen!”, sagte Tom. „Wir können nicht im Vordergrund helfen, aber im Hintergrund!”
„Nein!”, sagte der Vater sehr emotional und laut. „Bei allen hohen Mächten, ihr haltet euch zurück, ihr seid Kinder! Ihr seid viel zu sehr von den Problemen der Welt belastet!”
„Herr Ö...”
„Nicht meinen Namen!”, unterbrach er ihn sofort. Dann wurde er wieder weicher: „Wie lange braucht ihr bis zum Krankenhaus?”
Tom schätzte zwanzig Minuten. „Gut, ich rufe in dreißig Minuten an. Versucht herauszufinden, wie es ihm geht. Vielleicht könnt ihr mit ihm sprechen. Sagt ihm, dass ich stolz auf ihn bin, dass ich... dass ich ihn liebe und dass es mir leid tut. Ich werde einige Kontakte bei der Polizei aktivieren, sie sollen auf das Krankenhaus ein Auge werfen, falls dort etwas geschieht, was ich aber nicht glaube. Ist Sarah bei ihm?”
„Ja”, antwortete Tom.
„Gut. Und jetzt: Haltet euch raus, auch wenn es schwer fällt.”
„Ist es Hars?”, fragte Tom plötzlich.
„30 Minuten”, sagte Ösgans Vater und legte auf. 
Auch Tom legte auf. „Es muss Hars sein, der hier die Strippen zieht!”, sagte Tom außer sich. „Erinnere dich! Das war der Typ, der mich damals bei dem Fall ‚Hacker’ einbuchten wollte, der von Ösgans Vater vorgeführt wurde, dem dann der Prozess gemacht wurde!”
„Aber der sitzt im Knast!”
„Und er will Rache!”, sagte Tom. „Erinnere dich, dass die Dienstanweisung für den Einsatz von Adnan Ösgan in der Türkei aus dem Büro des Ministers kam!“
„Der damalige Minister musste gehen wegen unseren Ermittlungen“, erinnerte Chris.
„Gut, vielleicht will auch er Rache, aber der hing an Hars dran, Hars war der Strippenzieher! Wir können ihm aber nicht ins Gefängnis folgen oder ihn dort beobachten! Was ändert sich nicht, wenn sich ein Minister ändert?” Chris hob die Augenbrauen in die Höhe. „Der Unterbau! Es werden nur Schlüsselpositionen in den Ministerien ausgetauscht, wenn ein Regierungswechsel kommt. Wenn aber kein Regierungswechsel stattfindet, wie in diesem Fall, dann sind alle noch immer auf ihren Posten – alle, auch die, mit denen Hars und der Minister zusammengearbeitet haben! Wenn also etwas aus dem Umfeld des Ministers kommt, dann muss es der nächstbeste sein. Der Staatsekretär, aber der ist auch weg – oder... der Ministerialdirektor, der MD!”
„Meine Güte, hast du in Gemeinschaftskunde aufgepasst...”, murmelte Chris, dem das irgendwo zu viel geworden war. „Du sagst also, dass der Kopf ausgetauscht wurde...”
„Aber der Körper ist derselbe! Es muss jemand im System sein, der damals schon aktiv war und immer noch aktiv ist. Wer ihn antriggert, das wissen wir nicht, aber wir wissen, dass da noch jemand aktiv die Strippen zieht! Wenn wir Ösgans Vater helfen wollen, müssen wir herausfinden, wer den Auftrag gab, ihn festzusetzen und wer schon damals aktiv war. Wenn wir den Kontakt haben, fehlt nur noch der Zusammenhang zu Hars und dann haben wir die Verschwörung! Deshalb kam auch der Anwalt mit der einstweiligen Verfügung bei dem einen Staatsanwalt – Maierle sein Name – nicht durch, denn der gehört wahrscheinlich noch zum alten Kader!”
„Dann wenden wir uns doch an den Generalstaatsanwalt Anwander, der dich damals auch rausgeholt hat!”
„Den halten wir uns in der Hinterhand, denn ich glaube, Ösgans Vater baut auf ihn, die beiden haben sich nämlich gut verstanden... Wir spielen das Spiel, Chris, und zwar so, dass wir uns die Hände so gut wie nicht mehr dreckig machen! Wir müssen nur herausfinden, wer mit wem Händchen hält... Keinen Direktkontakt mehr, den können wir nicht gewinnen! Und Auseinandersetzungen, die wie nicht gewinnen können, umschiffen wir ab jetzt auch – es gibt immer andere Wege zum Ziel!”
Chris nickte stumm. „Für Ösgan.”
„Für die Ösgans”, nickte Tom und sie schlugen ein, gingen zum Auto und fuhren ins Krankenhaus. 
„Habt ihr euch wieder vertragen?”, fragte Toms Vater, doch Chris und Tom waren in Gedanken versunken und reagierten nicht. Besorgt blickte er in den Rückspiegel. „Leute, man kann sich auch mal die Meinung sagen, ohne dass man sich danach böse ist. Es ist alles gut, ihr seid immer noch beste Freunde.”
„Ja, ja, das sind wir”, kam es von Tom, der erst jetzt zugehört hatte.
„Natürlich!”, nickte nun auch Chris und er lächelte Tom an. Der lächelte zurück. „Wir sind die absolut besten Freunde.”
„Na also!”, freute sich Toms Vater und er wurde prompt von einem Rotlichtblitzer geblitzt, weil er gedacht hatte, noch bei „dunkelgelb” über die Ampel zu kommen. 
 



7
 
Als sie das Krankenhaus erreichten, stand ein Polizeiauto im Halteverbot. Die Beamten verließen gerade wieder die Anlage, als Toms Vater, Chris und Tom vom Parkplatz kamen und in den Wartesaal gingen, wo die Familien saßen. 
Die Erwachsenen tranken Kaffee und regten sich auf. Tante Majora war am Telefon und wie die Freunde bald herausfanden, war sie mit Felula im Gespräch.
Celine tigerte auf und ab und als sie ihre Freunde sah, rannte sie zu ihnen und umarmte sie. „Ihr wisst gar nicht, wie lieb ich euch habe”, sagte sie.
„Was ist passiert?”, fragte Tom alarmiert, der mit dem Schlimmsten rechnete.
„Er ist noch im CT, der Bruch ist bereits geröntgt und verarztet. Ein glatter Bruch, er sollte schnell heilen. Simon hat einen komplizierten Bruch. Er hat schon nach Rache gerufen und er will Ösgan anzeigen. Meine Mutter hat ihn zurechtgewiesen und nun ist er ruhig. Ich bin mir aber nicht ganz sicher, ob sie ihm nicht ein Beruhigungsmittel zugeschoben hat. Die beiden kommen nicht in ein Zimmer, dafür hat sie auch schon gesorgt. Ösgan hat... er ist übersät mit blauen Flecken und Blutergüssen. Sein Oberarm ist verbrannt und aufgeplatzt. Sie haben ihm die Wunde genäht. Ich habe Angst, dass der Tritt, den er am Kopf gekriegt hat...” Ihre Augen wurden feucht und noch während sie versuchte, die Tränen aufzuhalten, war es mit ihrer Fassung vorbei.
Chris nahm sie in den Arm und hielt sie fest, während Tom seine Hand auf ihre Schulter legte. 
Als Tom aber sah, dass Tante Majora auflegen wollte, machte er schnell zwei Gesten und eilte zu ihr. „Felula?”, fragte er nur und Tante Majora nickte. „Darf ich?” Er zeigte auf das Handy.
„Felula, da ist noch der kleine Tom.”
„Ich bin nicht klein!”, knurrte er wütend. 
„Da ist der riesengroße Tom, der will noch mit dir reden. Ja, bis später.”
Tante Majora reichte Tom das Handy. „Hier, du Riese unter den Zwergen!”, sie blinzelte ihm zu und lachte freundlich.
Tom rollte mit den Augen, nahm das Telefon an sich und verließ den Wartesaal, damit ihm nicht jeder zuhören konnte.
Just, als er zurückkehrte, klingelte das Handy von Ösgan. Schnell griff er in die andere Tasche, hob ab und informierte Marks Vater, ohne ihn anzusprechen. Er vertröstete den Kriminalhauptkommissar erneut auf einen späteren Termin, doch da war der Vater Ösgans beschäftigt. 
„Ich rufe später irgendwann an, ich muss los.”
„Sie können immer anrufen”, sagte Tom noch schnell.
„Leider weiß ich das”, sagte Ösgans Vater, weil er wusste, dass Tom nachts auch ans Handy ging. „Danke, ich werde es tun”, dann legte er auf und Tom setzte sich zu Celine und Chris.
Auffordernd sahen sie ihn an, doch er schüttelte nur den Kopf und gab Tante Majora das Handy zurück. Dann begann er auf seinem Handy zu tippen und eigene Recherchen anzustellen. Schon bald nickte er. Sein Gedächtnis hatte ihn nicht getrogen, der Staatssekretär war vor einiger Zeit ins Umweltministerium gewechselt.
Dann involvierte Tom Peter, den Hacker. „Peter, ich will nicht, dass du Ärger kriegst, aber kannst du anonym in der Community fragen, ob du etwas über ein paar Personen herausbekommst, am besten im Bereich Schmiergeld und so weiter? Einfach nur unschuldige Fragen posten, nichts hacken.” Er übermittelte die Namen: Hars, Vronz, Brohm, Vongol, Weller...
„Warum plötzlich so zurückhaltend?”, kam es mit einem Smiley von Peter.
„Weil du eine Freundin hast”, antwortete Tom traurig lächelnd, „und sie dich nicht im Knast besuchen soll.”
Ein Smiley kam zurück. „Sie ist schöner als Celine”, kam es zurück.
„Schön für dich”, seufzte Tom, der sich einsam fühlte.
„Nicht neidisch sein. Wird auch noch für dich irgendwann wahr.” Dann loggte er sich aus und Tom steckte sein Handy ein. 
„Peter hat eine Freundin”, seufzte er. 
„Du doch auch!”, lächelte Celine ihn an. „Schließlich hast du mich ja schon geküs....” Noch während sie sprach, riss sie ihre Augen auf und verstummte mit hochroten Wangen.
„Tom hat Celine geküsst?”, kam es nun begeistert von Toms Mutter.
„Du hast Celine geküsst!”, rief Chris entsetzt.
Als sich plötzlich der gesamte Wartesaal auf Tom und Celine richtete, sanken die beiden mit hochrotem Kopf in sich zusammen. „Es war nur ein...”
„Test”, sagte Tom zu Chris.
„Wir haben uns versteckt und mussten eine Deckung wahren!”, verteidigte sich Celine. „Mein Herz gehört Ösgan!”
„Na toll und was sage ich jetzt?”, murmelte Tom missmutig. Dann richtete er sich auf. „Sie wollte mich nicht! Sie hat meine Küsse nicht mehr gewollt. Mein Herz habe ich ihr ges....”
„Lass stecken, da kommt Celines Mutter!”, unterbrach Chris schroff Toms theatralische Anwandlungen und alle erhoben sich, als Celines Mutter im weißen Arztkittel aus dem OP-Bereich kam. Da sie zeitweise auch im Krankenhaus arbeitete, war es kein Problem für sie gewesen, sich direkt um Ösgan zu kümmern. Sie war sehr beliebt im Krankenhaus und der Oberarzt gab ihr eine lange Leine.
Sie wirkte etwas erleichtert, was alle entspannte. „Eine leichte Gehirnerschütterung, nichts Ernstes. Ihr könnt zu ihm rein, aber nicht lange. Wenn ihm schwindlig wird, ruft mich. Erst die drei Tiger hier, dann kann der Rest. Er braucht jetzt erst mal... seine Ersatzfamilie.” Sie lächelte traurig und sah direkt Celine an. „Der Oberarm ist nur leicht aufgerissen, wir haben die Wunde gesäubert und verarztet. Es ist nur eine Fleischwunde. Aber eine Narbe wird bleiben...”
„Nicht nur von dem Böller”, murmelte Chris und die drei gingen in den Raum, den sie ihnen nannte, während sich die Erwachsenen davor unterhielten.
„Hey!”, ging Celine voraus in das Krankenzimmer. Tom schloss die Tür. Sie berührte Ösgan an der Hand, der sie mit glasigen Augen ansah. Offensichtlich hatte er ein Schmerzmittel erhalten. „Wir sollten aufhören, uns in diesen Räumen zu treffen!”, versuchte sie einen Witz, doch sie stolperte bei den letzten Worten, weinte und riss sich die Faust vor den Mund. 
„Ja, sie hat schon Tom geküsst vor lauter Frust!”, sagte Chris zerknirscht, der den Druck von ihr nehmen wollte. Hastig wischte sich Celine die Augen trocken. 
„Kaum ist man angeschlagen, gehen sie fremd”, murmelte Ösgan kaum verständlich. Er sah ziemlich verbeult aus, sein Kopf war bandagiert und einige Pflaster waren zu sehen. Was kein Pflaster oder Bandage trug, war blau, grün oder tiefrot.
„Wie geht es dir?”, fragte Celine. 
„Ich würde gern ein Wort benutzen, das man nicht sagen sollte, wenn man sich außerhalb einer Toilette aufhält”, sagte Ösgan stöhnend.
Tom sah sich um. Ösgan hatte ein Einzelzimmer, wie auch immer Celines Mutter das geschafft hatte, denn es war höchst unüblich. 
„Ich hätte nicht hingehen dürfen, aber ich wollte es mir beweisen”, fuhr Ösgan fort. „Es tut mir leid.”
„Du bist jetzt der Neunte, der die Verantwortung dafür übernimmt”, sagte Tom. „Es reicht.“
„Ich glaube, wir sollten aufhören mit den Vorwürfen und daraus lernen”, schloss sich Chris an.
„Ich soll dir Grüße ausrichten”, hob Tom das Handy von Ösgan hoch und drückte es ihm in die Hand. „Er hat sich nach dir erkundigt. Er ist stolz auf dich, dass du so ein tolles Spiel gemacht hast.”
„Es war mein letztes”, sagte Ösgan leise. „Der Trainer hat nun seinen Grund, mich rauszuwerfen. Was ist mit Simon?” 
„Komplizierter Bruch, er hasst dich.”
„Würde ich auch, war aber keine Absicht...”, nuschelte Ösgan müde. „Sagt ihm, es tut mir leid.”
Alle schwiegen, selbst Ösgan fiel es auf. „Der Trainer hat mich schon rausgeworfen, oder?”
Chris nickte. „Es tut mir leid.”
„Muss dir nicht leid tun, ich konnte ihn nie ausstehen. Muss ich halt einen anderen Ort finden, wo ich Fußball spielen kann. Ist ja nicht der einzige Club. Und für die nächsten Wochen spiele ich ohnehin nicht mehr.”
Er stöhnte, als er sich bewegte und auf Celine sah. „Aber dass du mit Tom...”
„Wir waren undercover!”, wehrte sich Celine. „Und er küsst richtig schlecht!”
„Hey!”, wehrte sich Tom. „Mit wem soll ich denn üben? Und woher soll ich wissen, ob du überhaupt gut küssen kannst?”
Chris rollte mit den Augen, ging zu Celine, fragte: „Darf ich?” Sie nickte überrascht automatisch, dann küsste er ihr auf den Mund. Dann ging er zu Tom, sah ihn um Erlaubnis bittend an, der nickte völlig überfordert und Chris küsste auch ihm auf den Mund. Dann legte er den Kopf zur Seite und meinte: „Celine ist besser, Tom du musst noch üben!”
Die Freunde lachten, während Tom rote Ohren bekam und auch Chris, der sich für seinen eigenen Schneid schämte. 
„Könntest du das nächste Mal fragen?”, meinte Ösgan. „Tom ist mein Freund! Wenn ihn einer küsst, dann ich! Und Celine auch!”
„Sorry”, murmelte Chris verlegen. „War nicht so gemeint. Ich würde dir ja jetzt einen Kuss geben, aber ich weiß nicht, wo es dir nicht weh tut.”
Die Freunde lächelten trotz der ernsten Situation. „Wenn es dich beruhigt”, sagte Celine. „Du darfst jederzeit Tom oder Chris küssten, ich habe da nichts dagegen.”
„Und was, wenn es mir gefällt?”, fragte er wölfisch grinsend und für einen Augenblick war da der alte Ösgan wieder. Er stöhnte vor Schmerzen.
„Dann müssen wir deinem Vater erklären, warum er nie Enkelkinder haben wird”, lachte Celine.
„Wir können dann bestimmt adoptieren”, grinste Tom zuversichtlich. Er hatte wieder rote Ohren und diesmal rückte er seine Brille auf den Nasenrücken. 
„Das wäre okay”, sagte Chris. 
„Naja, ein bisschen schade wäre es schon um Ösgan”, seufzte Celine. „Aber es gibt ja auch noch andere Fußballer...”
Ösgans Augen fielen zu und er riss sie wieder plötzlich auf. „Du bist müde”, sagte Celine sofort ernst werdend. „Wir lassen dich schlafen. Tom nimmt das Handy mit. Über Nacht bleiben wir hier.”
„Ich muss noch zu Felula”, sagte Tom. „Wir haben noch einen Termin heute Abend.”
„Dann wird das nichts mit Tom”, sagte Celine Augen rollend. Sie beugte sich zu Ösgan, hauchte ihm einen Kuss auf die Wange und flüsterte ein „Hab dich lieb” zu, das alle peinlich berührt hörten, dann verließen sie das Krankenzimmer, wo sie auf Celines Mutter trafen.
„Er schläft gerade ein”, sagte Celine.
„Gut, das wird ihm gut tun. Wir haben ihm einiges an Schmerzmittel gegeben, damit er schlafen kann. Tom, Chris: Kann ich mit Celine kurz reden?”
Die beiden Jungs nickten und gingen in den Wartesaal. „Wie kannst du mich einfach so küssen!”, hörten sie noch Toms Stimme. „Ich war gar nicht vorbereitet! Der Kuss zählt nicht! Und überhaupt!“
Verwundert blickte Celines Mutter auf ihre Tochter. „Es war ein Test”, sagte sie. Als ihre Mutter sie prüfend ansah, rollte sie mit den Augen. „Es war ein Test, ob ich besser küsse als Tom.”
„Oh Himmel, erspare mir bitte den Rest”, seufzte Celines Mutter und sie fuhr sich durch ihre schwarzen Haare. „Was bin ich froh, dass du schon alles weißt, was man dazu wissen muss.” Sie atmete schwer aus. „Wie geht es dir?”
Als Celine mit den Tränen kämpfte und hilflos ihre Arme in die Höhe hob, hatte die Mutter ihre Antwort und umarmte sie.
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Es war dunkel und die Straßenbeleuchtung wurde angeschaltet. Tom wäre fast in ein Auto gefahren, weil er mit seinen Gedanken die Ereignisse der letzten Stunden durchspielte. Mit quietschenden Reifen wurde er zurück in die Realität katapultiert, winkte entschuldigend und wischte sich den Schweiß von der Stirn. 
Ihn ärgerte, dass er nicht wusste, wonach er eigentlich am Arbeitsplatz von Udo Flipside suchen sollte. Natürlich wollte er nach Zusammenhängen suchen, nach Namen, aber was genau, das würde er erst entscheiden können, wenn er dort war. Nachdenklich bog er in eine Straße ein und wäre fast in einen Fußgänger gefahren. 
Erschrocken über seine erneute Unachtsamkeit schalt er sich einen Dummkopf und fuhr mit ernster, angestrengter Miene aufmerksam durch die Stadt. Tatsächlich erreichte er die Redaktion der Zeitung ohne weitere Zwischenfälle und er war froh, als er sein Fahrrad am Eingang eines ehemaligen Fotoladens abstellte, die Straße überquerte und dann schon auf die im Eingangsbereich des Hauptgebäudes wartende Felula Tingsta traf, die ihm von innen die Tür aufschloss.
Ein gutes Zeichen, denn das hieß, dass nur wenige Menschen anwesend waren. Auch waren die meisten Lichter der Redaktion bereits gelöscht. 
„Wie geht es ihm?”, fragte Felula zuerst und Tom informierte sie über Ösgans Zustand. Sie nickte ernst. „Der Chefredakteur hat nach den Ereignissen des Tages meinen Artikel als Aufmacher genommen. Ich habe ihn umschreiben müssen. Der Sportredakteur hat allerdings auch noch in einem eigenen Artikel seinen Senf dazugeschrieben und beschreibt Ösgans Leistung als miserabel. So stehen aber nun zwei Artikel nebeneinander und die Leute können sich selbst entscheiden. Wer das Schlechte glauben will, wird das Gute niemals lesen, insofern ist es eigentlich egal.” Sie liefen durch die marmorne Eingangshalle, ein Mann kam ihnen entgegen. 
„Bis morgen, Bernd!”, nickte sie einem ihrer Kollegen zu. Der Mann sah sie nur verwirrt an, zog sich seine Kappe tiefer und rannte aus dem Gebäude, rammte dabei aber erst die Tür, weil er dachte, dass sie noch aufgeschlossen wäre. 
„Der dritte Artikel über seinen Vater ist auch drin”, fuhr sie fort.
„Lassen Sie mich raten: Drogen, Lügen, Korruption und andere Entgleisungen, die geächtet sind oder mit hochgezogenen Augenbrauen beobachtet werden”, sagte Tom.
Felulas Schweigen sprach Bände, als sie in den spiegelverglasten Aufzug stiegen und sie die vierte Etage drückte. 
„Er muss sich bald aus seiner Isolation begeben, wenn er Mark schützen will. Er muss das Spiel auf eine andere Ebene tragen”, sagte sie ernst. „Er kann sich nicht verstecken und seinen Sohn das Ergebnis der Dummheit anderer tragen lassen.”
„Er sucht nach Informationen und Hintergründen”, sagte Tom nachdenklich und zuckte zusammen, weil er ein Geheimnis verraten hatte.
Felula sah ihn nur nachdenklich nickend an. „Das habe ich mir gedacht. Richtet ihm aus, was ich gesagt habe.”
„Bitte sagen Sie es niemandem”, versuchte Tom seine Indiskretion zu retten.
„Schon okay, es war mir ohnehin klar”, beschwichtigte sie gütig, doch sie lächelte, weil sie richtig gelegen hatte.
Der Aufzug öffnete sich. „Es sind noch ein paar Gestalten da, wir haben also noch keine Ruhe. Aber die sind es gewohnt, dass ich zu unmöglichen Zeiten arbeite und auch unmögliche Gäste habe.” Sie zwinkerte ihm zu. 
„Darf ich mich dann auch unmöglich aufführen?”, fragte Tom grinsend.
„Bloß nicht, das Chaos in meinem Kabuff hat System!”, lachte sie. 
Tom las den Code blitzschnell: „9876“. 
„Nicht sonderlich einfallsreich“, fand er und öffnete die Tür zur Redaktion. 
„Den Code gibt es schon seit fünf Jahren”, sagte sie, weil sie bemerkt hatte, wie schnell er reagiert hatte. „Wir könnten die Tür auch auflassen!”
Das Großraumbüro war von einigen wenigen Neonlampen erleuchtet, es roch nach Ozon und feuchtem Papier. Hier und da raschelte Papier in den kleinen Cubicles, kleine Räumchen mit flexiblen Trennwänden, in denen Menschen saßen. Jemand telefonierte mit seiner Frau und hatte eine hitzige Diskussion mit ihr.
„Frank, der hat eine Dauerehekrise, und er trägt sie ständig im Büro aus”, grinste Felula. „Dabei hat er schon längst eine Neue. Er will aber seiner alten Frau nicht sagen, dass Schluss ist, weil er das Sorgerecht für die Kinder nicht verlieren möchte.”
Sie liefen den Gang hindurch auf ein Zimmer zu, das Glaswände hatte und das in der Tat, die Perfektion des Chaos war: Aktenstapel, Notizzettel, Klebenachrichten, Schmetterlinge und andere Accessoires – es war eine Ansammlung, die keinen Sinn haben konnte. 
„Wenn meine Mutter das sehen würde, würden Sie Hausarrest bekommen!”, grinste Tom.
„Mit Sicherheit! Das wirklich Tolle an dem System ist: Kein Mensch außer mir blickt durch. Ich brauche nicht einmal einen Safe! Mein Passwort für den Computer steht auf einem dieser tausend Blätter und kein Mensch weiß es.”
„Und wenn Sie vergessen, wo was liegt?”
„Dann war es nicht wichtig”, lachte sie.
„Und wenn Sie das Passwort wegwerfen?”
„Dann gibt es den Admin, der muss ja auch mal was für sein Geld arbeiten!”, lachte sie und sie setzte sich auf ihren großen Stuhl. Offensichtlich teilte sie das Büro mit noch einem anderen Mitarbeiter, doch der Platz war verstaubt. „Da saß mein Kollege Anton, der hat Burn-Out, hat sich fast zu Tode gearbeitet und keinen hat es interessiert. Sie haben noch nicht mal mitbekommen, dass er schon seit zwei Jahren weg ist, sonst wäre der Platz schon längst wieder belegt. Mir soll’s recht sein. Jetzt machen drei Praktikanten seine Arbeit, es geht auch ohne ihn, auch wenn er es mir nie geglaubt hat.”
Tom setzte sich auf den anderen Stuhl und blickte auf die Checklisten und die To-do-Listen des ehemaligen Mitarbeiters neben dessen Computer, die fein säuberlich abgehakt waren, aber noch viele offene Punkte hatten.
„Ich habe immer gesagt: Anton, auf deinem Grabstein wird stehen: Die Inbox war noch voll und du wirst aus dem Grab kommen und versuchen es zu ändern! Finde dich damit ab!” Sie lachte traurig. „Er war ein guter Mann, schade um ihn. Wirklich schade um ihn. Sitzt nun zu Hause, putzt seine Wohnung wie wild und geht nicht mehr raus.”
Als sie die Tür schloss, atmete sie durch, als sie das Thema wechselte. „Flipsides Platz ist ganz hinten, von der Straße uneinsichtig. Er hat sich absichtlich abgeschottet, damit er vor anderen Menschen seine Ruhe hat. Flipside ist ein Soziopath, er hasst Menschen, darum hat er auch keinen Erfolg bei ihnen. Er will nun durch Skandale punkten und die Aufmerksamkeit, die er bisher auf sich gezogen hat, zeigt Wirkung. Allerdings gab es den Versuch, seine Serie mit einer einstweiligen Verfügung zu verhindern, doch heute hat er auf der Redaktionskonferenz groß herumgeplärrt, dass seine Serie so wichtig sei und dass es deshalb vom MD, dem Ministerialdirektor, selbst verhindert worden wäre... Was deine Vermutung unterstützt, dass wir uns an das Ministerium halten müssen.”
Sie nickte Tom zu, der sie deshalb hat sprechen wollen. „Dein Vorschlag war gut. Ich habe beim Ministerialdirektor Huber angefragt, ob er ein Exklusivinterview geben will. Normalerweise sind MDs Menschen, die sich im Hintergrund halten, doch Huber sagt man nach, dass er nächstes Jahr beim Wahlkampf als Minister aufgestellt werden möchte, und er hat sämtliche Ambitionen dafür. Deshalb will er natürlich positiv in der Presse auftauchen und wenn ich ihm dabei helfe, umso besser. Ich habe ihm gesagt, ich bringe einen Praktikanten mit.” Sie wies auf Tom. 
„Was werden wir tun?”
„Unangenehme Fragen stellen und sehen, wie er darauf reagiert”, antwortete sie sofort. „Dafür brauche ich von dir aber noch mehr Hintergrund, was die Geschichte mit Hars angeht.” Tom nickte ernst. 
„Die Geschichte war ja schließlich größer, als wir dachten”, begann er langsam und er berichtete von den Verwicklungen Hars’ und der Brüderbund der Schotten. Der Brüderbund hatte ihm Geld gegeben, um ein Verbrechen zu unterstützen, wie die „Vier Tiger“ in ihren Entdeckungen der „Akte Celine“ herausgefunden hatten.
„Seine Mitgliedschaft beim Brüderbund hat ihm am Ende eine Verlängerung des Strafmaßes eingebracht”, nickte sie. „Ich erinnere mich an die Fratze, die er auf dem Foto gezogen hat, als er im Gericht davon erfuhr. Wir sollten Hars’ Netzwerk nicht unterschätzen. Menschen in hohen Positionen kommen häufig nur aufgrund ihrer Netzwerke dort hin.  Dagegen ist erst mal nichts einzuwenden, man muss ja bekannt sein. Problematisch wird es, wenn diese Netzwerke Forderungen stellen: Gefälligkeiten hier, Gefälligkeiten dort, man küsst sich hier, man küsst sich dort.”
„Die küssen sich?”, fragte Tom entsetzt.
„Nicht immer, manchmal schon”, rollte sie mit den Augen und lächelte. „Das soll nicht heißen, dass es nicht auch ehrenwerte Menschen gibt”, schränkte sie ein. „Es ist nur so, dass die Negativbeispiele einfach größere Wellen schlagen, während die anderen ihre Arbeit sauber und gut machen.” Sie sah durch die verglaste Tür, als ob sie auf etwas wartete. „Chris war sehr niedergeschlagen heute Abend”, sagte sie ernst. 
„Ja, er war... Er war entsetzt über das, was auf dem Fußballplatz geschehen ist.”
Sie presste ihre Lippen zusammen. „Wer im Dreck wühlt, wird Dreck finden”, sagte sie leise. „Das ist die Schattenseite der Eskalation, wenn man auf derselben Ebene bleibt. Du hast recht, wenn du sagst, dass wir die Ebene wechseln müssen. Ich hatte es auch unterschätzt, dass die anderen dann noch tiefer im Dreck wühlen. Das ist wie bei einem Streit zwischen zwei Schülern: Der eine wirft dem anderen das Federmäppchen runter, der andere nennt ihn einen Dummkopf, dann wird der Stuhl weggezogen und zum Schluss schlagen sie sich die Köpfe ein...“
Dann ging ein Licht aus und jemand lief eilig an ihnen vorbei. „So, das war Micha, der hat kein Leben außerhalb der Redaktion und ist jeden Abend hier, weil er sich irgendwelche Sachen im Internet anschaut und am nächsten Tag als völlig nutzloses Wissen verkauft. Die Ecke, in der Flipside sitzt, ist damit verwaist. Komm mit!” Sie stand auf.
„Nach was soll ich schauen?”
„Das weiß ich nicht, ich habe ja auch schon nachgeschaut und nichts gefunden!”, zuckte sie mit den Schultern, „aber es kann nicht schaden, wenn vier Augen noch mal drübersehen.”
Die beiden verließen Felulas Zimmer und begaben sich in den Bereich des Großraumbüros, der nun dunkel war. Felula machte das Licht an und Tom zuckte zusammen. „Je offensichtlicher etwas wirkt, desto normaler ist es”, flüsterte sie. „Wir tun einfach so, als müssten wir dort sein und etwas suchen.”
„Und warum flüstern wir dann?”, grinste Tom.
„Damit niemand etwas davon erfährt”, flüsterte sie zurück und zwinkerte ihn durch ihre Schmetterlingsbrille an. „Wann werdet ihr eigentlich mal 15 Jahre alt?”
„Bald”, murmelte Tom. „Und es wird alle überraschen...” Dann erreichten sie einen sauberen, mit Pappwänden abgegrenzten Bereich, in dem ein Monitor stand – und sonst nichts. 
Tom stutzte. „Ähm. Viel gibt es hier nicht.”
„Das habe ich dir gesagt”, seufzte Felula, da hatte Tom schon die Tastatur umgedreht, den Monitor hochgehoben und das Mousepad auf Hinweise untersucht. Sie rüttelte am Rollcontainer. „Der ist abgeschlossen.”
„Hier ist... nichts!”, sagte Tom leise fluchend. „Lebt der Mann überhaupt? Arbeitet er wirklich hier?”
Er rüttelte am Rollcontainer, innen flog etwas klirrend um und tropfte dann aus der Schublade. Tom roch es, es war ein scharfer Cognac. „Und die Pulle liegt im Rollcontainer”, murmelte er frustriert, dann ging er in die Knie, um den Drucker in Augenschein zu nehmen. Es war ein normaler Laserdrucker, eigentlich ein Wunder, dass man hier keinen Netzwerkdrucker hatte...
„Er hat seinen eigenen Drucker, weil er immer mit seinem Laptop kommt.” Die Dockingstation, an der man den Laptop anschließen konnte, hatte Tom schon gesehen, das erklärte den fehlenden Computer und die herumliegenden Netzwerkkabel. 
Gerade als er wieder aufstehen wollte, fiel sein Blick auf das Papier im Drucker und er wollte es glattstreichen, dabei bemerkte er, dass es wellig blieb. Sofort hob er das Papier in die Höhe und lächelte: Der Schlüssel für den Rollcontainer lag darunter versteckt. 
„Nicht sonderlich einfallsreich”, grinste er und steckte den Schlüssel in den Rollcontainer, der sich daraufhin öffnete.
Zuerst öffnete er das unterste, das größte Fach und sie sahen lauter Schnapsflaschen. Die meisten waren geleert, aber eine war noch voll und sie lief gerade aus. Felula wollte sie aufheben, doch Tom hielt sie davon ab. „Sonst müssen wir den Fleck auch noch wegmachen”, erklärte er und er nahm ein Taschentuch, um seine Fingerabdrücke von der Schublade abzuwischen. Vorsichtig schloss er die Schublade wieder und war froh, dass beim Öffnen nicht mehr Schnaps ausgelaufen war, der auf dem hellen Teppich sonst gut zu sehen gewesen wäre.
Er öffnete die nächste Schublade und fand darin einen alten MP3-Player, Kopfhörer, Nüsse und Studentenfutter. „Arbeitet der auch etwas oder lebt der hier nur?”, knurrte Tom, da griff Felula in die offene Nusspackung und aß ein paar davon. 
„Bäh, die sind schon alt”, würgte sie angewidert. 
Doch die nächste Schublade bot ihnen mehr: ein Telefonbuch! Es war ein kleines, altes Telefonbuch, wie man es von früher kannte, ein Heft in A7-Format, das man bequem in die Hosentaschen stecken konnte. 
Tom zückte sein Handy und mit einer geübten Handbewegung fotografierte er die Seiten ab, während er sie mit der anderen Hand geschickt umblätterte.
„Das machst du nicht zum ersten Mal!”, sagte Felula anerkennend. „Du wärst ein guter Journalist.”
„Oder Spion!”, grinste Tom, doch während des Umblätterns hatte er gesehen, dass die meisten Nummern ohne Namen waren. Es würde zäh werden. Aber um Ösgan zu helfen, würde er alles tun.
Er legte das Buch wieder in die Schublade, nachdem er es schnell mit dem Taschentuch abgewischt hatte, schloss die Schublade und drehte den Schlüssel wieder um, als Felula sagte: „Schnell! Da kommt jemand! Er ist dabei!”
Eine schrille Stimme war zu hören. „Das kann nicht wahr sein, Hermann!”
Tom schob den Schlüssel schnell unter den Stapel Papier im Drucker, stand auf und er lief mit Felula an den drei Männern vorbei, die aufgeregt miteinander diskutierten und ihre Mäntel noch anhatten. Einer davon war Flipside, die anderen, so erklärte Felula später, waren der Chefredakteur und der CvD, der Chef vom Dienst. 
„Die Aussicht ist ja miserabel”, erklärte Tom laut genug zu Felula. „Ich dachte, von hier würde man die ganze Stadt sehen!”
„Das hatte ich dir aber gesagt!”, antwortete Felula, die sofort auf Toms Ablenkungsmanöver einstieg und ihn überrascht ansah, als sie die Männer passiert hatten, die ihnen keine weitere Beachtung geschenkt hatten. Sie gingen zurück in Felula Tingstas Büro und schlossen die Tür.
Doch Felula hatte keine Zeit, sie griff nach ihrem Telefonhörer. „Bruno, was ist denn los?”, fragte sie, nachdem sie eine vierstellige Nummer gewählt hatte. „Ach was, das ist ja ein Ding. Habt ihr schon viel... Die halbe Auflage, na das wird eine Nachtschicht. Dann will ich dich mal nicht weiter stören. Ja, wir müssen unbedingt mal wieder miteinander essen gehen. Lieb dich, Schatzi! Bye, bye!” Damit legte sie auf. „Flipsides Artikel ist gestrichen. Die einstweilige Verfügung ging in einem Eilantrag durch. Generalstaatsanwalt Hoppe hat ihn durchgewunken und einen Richter gefunden, der es unterstützte.“
„Was wird stattdessen gedruckt?”, fragte Tom neugierig.
„Bestimmt irgendeine Werbung für eine wohltätige Sache, die werden immer dann reingenommen, wenn es uns mehr kosten würde, den Platz freizulassen. So werden wenigstens die Druckkosten etwas gedeckt.” Sie winkte mit einer Hand. „Die Nummern!”, sagte sie auffordernd und tippte ihr Passwort am Bildschirmschoner ein, dann öffnete die Nummernrückverfolgung im Internet. Sie tippte unglaublich flink die Nummern ein, die Tom ihr gab. Einige erkannte sie sofort: „Kultusministerium, uninteressant. Das ist Gaby, die er monatelang belästigt hat”, so gab sie immer wieder ihre Kommentare ab. 
„Innenministerium, hier wird es spannender”, murmelte sie. „Markieren, die Durchwahl, die letzten fünf Ziffern müssen wir woanders recherchieren...” 
In einer halben Stunde waren sie durch und hatten die interessanten Nummern auf fünf reduziert. Drei davon waren dem System unbekannt, „Geheimnummern”, erklärte Felula, zwei Nummern gehörten dem Innenministerium.
„Du bist schnell!”, grinste Tom.
„Kannst mich ruhig duzen”, sagte sie lachend. 
„Machst du doch auch ständig.”
„Pubertät”, lachte sie, „hoffnungslose Selbstüberschätzung.” Dann aber zwinkerte sie. „Ich war aber schlimmer als du, also habe ich kein Problem damit.”
Sie hatte bereits die Seite des Innenministeriums geöffnet und suchte nach der Durchwahl. „Na also, da ist er doch, der MD. Damit hatte ich gerechnet. Die nächste Nummer gehörte dem Sekretariat des Ministerialdirektors.“ Sie nickte sich selbst zu. „Damit wissen wir, dass ein Kontakt für seine Artikelreihe in der Tat im Innenministerium sitzen könnte”, fuhr sie fort. Dann holte sie ihr Handy hervor, aktivierte die Rufnummernunterdrückung und begann eine der Geheimnummern zu wählen.
„Hallo!”, lachte sie in den Hörer und es wirkte so gar nicht wie sie. Nebenbei rollte sie mit einem Finger in ihren Haaren. „Lange nicht mehr gehört, was machst du denn so? Darling, du kannst doch nicht einfach so tun, als würden wir uns nicht kennen! Erinnerst du dich nicht mehr an damals? Ich würde die Erinnerung gern auffrischen. Wie wäre es mal wieder? Was war noch mal dein Lieblingsrestaurant? ... ‚Chez Marie’, ich erinnere mich! 19 Uhr, Dienstag! Natürlich geht das deine Frau nichts an und meinen Mann auch nicht. Ja klar! Bis dann!”
Sie legte auf und hob die Augenbrauen. „Auf eine gewisse Art und Weise hat mich das gerade sehr beunruhigt”, sagte Tom entsetzt. „Wer war das?”
„Keine Ahnung, wir werden es hoffentlich herausfinden, wenn am Dienstagabend ein Mann allein bei ‚Chez Marie’ sitzt!”
„Der hat gerade ein Date mit einer wildfremden Frau angenommen, die so tut, als würde sie ihn kennen, und das, obwohl er eine Frau hat UND DU EINEN MANN!”, rief Tom außer sich. Er blies die Backen auf. „Das muss ich mir merken...”, murmelte er kopfschüttelnd. „Wie blöd ist der?”
„Das werden wir am Dienstagabend sehen...”
„Das machst du aber auch nicht zum ersten Mal...”, sagte Tom.
Felula lachte und bekam rote Backen. „Du hast recht. Den nächsten!” Tom gab ihr die Nummer. Es klingelte. Tom grinste sie an und rollte mit einem Finger seinen Haaren, Felula lachte leise, dann stutzte sie, sagte mit piepsiger Stimme: „Falsch verbunden”, und legte auf. 
„Krahm”, sagte sie und räusperte sich. 
Tom war aufgeschreckt. „Krahm? Carlos Krahm? Ich dachte, der wäre aus der Welt...”
„Er sitzt auch noch im Gefängnis. Das war... entweder seine Frau, seine Tochter oder seine Schwester. Langsam wird es interessant”, Felula Tingsta klopfte mit dem Bleistift auf einen Stapel Papier und atmete durch. 
„Moment, wenn Flipside all die Kontakte hat, warum bringt er dann nicht eine wirkliche Verfehlung, die an einem echten Fall festzumachen ist? Wieso dann nur Rufmord?”
„Schlaue Frage”, nickte Felula. „Du hast aber den dritten Artikel nicht gelesen, wo er ganz konkret beschreibt, wie Ösgans Vater als Schleuser tätig war, der Fall war konkret, auch wenn er jetzt vorerst nicht gedruckt wird.”
Tom rückte seine Brille auf den Nasenrücken und schüttelte den Kopf. 
Automatisch klickte Felula Tingsta auf ihre Mailbox und hatte eine Mail. „Der MD Huber hat sich gemeldet... dachte ich mir doch, dass er gern mal in der Zeitung wäre.” Sie überflog die Zeilen. „Morgen Abend, 18 Uhr im Innenministerium. Ich nehme an, du hast Zeit”, sagte sie und tippte bereits ein „Wir freuen uns” zurück. 
Tom grinste. Es ging voran, aber noch fehlten ihm die Zusammenhänge. Sie hatten viele Spuren, aber es waren zu viele!
„Dann sehen wir uns morgen Abend beim MD, und ziehe dich bitte gut an, da wird Wert auf Etikette gelegt.”
„Anzug?”
„Anzug, mein Lieber.”
„Der passt mir aber nicht mehr!”
„Also bist du doch nicht mehr so klein!”, lachte Felula. „Was beschwerst du dich eigentlich die ganze Zeit?”
Tom lächelte. „Ich finde schon etwas. Meine Mama mag es, wenn sie mich rausputzen kann.”
„Ja, manches Kind ist für die Mutter wie eine Barbie-Puppe, die man anziehen kann“, sagte Felula nebenbei. Sie bekam aber rote Backen, als Tom sie finster ansah, und entschuldigte sich.
Dann verließ Tom mit ihr das Redaktionsgebäude und fuhr zurück ins Krankenhaus. Beim Amerikaner holte er noch ein paar Hamburger und einen Veggie-Burger für Celine und brachte das Essen seinen Freunden ins Krankenhaus, die dort ausgeharrt hatten und hungrig zugriffen, während er sie auf den neuesten Stand brachte. 
Als es 22 Uhr wurde, wurden sie von ihren Eltern abgeholt. Sie erfuhren erst später, dass Ösgans Vater noch in derselben Nacht am Bett seines Sohnes stand, ihm die Hand hielt und auf die Stirn küsste. 
Celines Mutter hatte dafür gesorgt, dass niemand etwas von seinem Besuch erfuhr. Ösgan war sicher und es ging ihm, den Umständen entsprechend, gut. 
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Am nächsten Tag stand keine Werbeanzeige anstelle des herausgenommenen Artikels, stattdessen stand da breit „ZENSIERT!” 
Da aber keiner wusste, was dort zensiert worden war, konzentrierten sich die meisten auf den Artikel über den armen Ösgan, den Jungen, der auf offenem Spielfeld verprügelt worden war, während der Sportreporter Ösgan als miserablen Spieler hinstellte, der die Prügel für sein schlechtes Spiel „bildlich gesprochen“ verdient hätte. Der zweite Artikel war jenseits von Gut und Böse, aber das sahen alle so. Die Stimmung kippte auch bei denen, die zuvor geschrien hatten.
Nun war die Berichterstattung auf Ösgan verlagert worden und als er die Beiträge im Krankenhaus las, seufzte er schwer und legte die Zeitung zur Seite. „Ich will’s nicht mehr sehen, ich will nichts mehr mit der Zeitung zu tun haben. Das ist nicht meine Welt. Ich will einfach nur spielen und Spaß haben...”, sagte er zu Celine, Chris und Tom.
„Wir sollen dir Grüße von der Klasse ausrichten. Sie sind entsetzt, was dir geschehen ist. Keiner denkt, dass du das verdient hast. Wir haben von der Schülerzeitung eine Umfrage gemacht. 100% aller Schüler sind sauer darüber, was dir passiert ist, und finden es ungerecht”, sagte Tom, der Chefredakteur der Schülerzeitung. 
„Tom, lass mich aus all dem Mist einfach raus”, seufzte Ösgan.
„Du bist drin in diesem Spiel, ob du es willst oder nicht”, sagte Tom ernst. „Wenn du nicht selbst spielst, wirst du gespielt. Du musst aktiv bleiben, sonst trampeln sie auf dir herum, ohne dass du dich wehren kannst.”
„Du hast ja mehr Ahnung vom Fußball, als ich dachte”, sagte Ösgan grinsend, verzog aber das Gesicht, weil er Schmerzen hatte. „Und das mit dem Rumtrampeln...” Er seufzte. „Das haben sie wörtlich genommen.”
„Im Radio haben sie darüber diskutiert, dass du nicht mehr Kapitän der Mannschaft bist. Es gab eine heiße Diskussion darüber, ob du ein Wunderkind bist oder nicht. Als die Irren anriefen, hat der Moderator abgebrochen, aber sehr viele haben gesagt, dass du der Geist der Mannschaft gewesen wärst und...”
In diesem Moment ging die Tür laut knallend auf und Simon stand mit einem vergipsten Arm im Türrahmen. Sein Gesicht war rot vor Wut und er stürmte auf Ösgan zu, blieb dann aber plötzlich stehen und er verlor an Farbe. 
Auch er hatte einige Schürfwunden, aber so schlimm wie Ösgan sah er noch lange nicht aus. Schwer atmend blieb er stehen. Und die beiden Jungs, die zuvor noch im selben Team gewesen waren, taxierten sich. 
„Glückwunsch”, sagte Ösgan trocken. „Du hast die richtige Hautfarbe.”
„Ich wollte nur deinen Posten, ich wollte nicht...” Er zeigte mit seinem vergipsten Arm auf Ösgan. „Das hier...”
„Und dafür lässt du ihn auflaufen, sauberer Kamerad”, sagte Chris kühl. „Er hat dir den Ball zugespielt, du hättest ein Tor machen können und lässt ihn blöd dastehen.”
„Das geht dich nichts an, das ist zwischen mir und Ösgan.”
„Ich habe dich nie reingelegt”, sagte nun Ösgan. „Ich habe dich immer gleich behandelt, wie alle anderen auch.”
„Aber mein Vater sagt, ich bin besser als du.”
„Dein Vater muss es ja wissen”, sagte Celine. „Vielleicht sucht der dir später auch einen Job.”
„Mein Vater arbeitet bei einer großen Autofirma.”
„Glückwunsch, dann hast du ja deinen Job, dann brauchst du ja nichts mehr zu lernen!”, ätzte Tom.
Simon verzog wütend das Gesicht. „Es tut mir trotzdem leid, was dir geschehen ist”, sagte er. Er drehte sich um, um zu gehen. 
Bevor er aber draußen war, sagte Ösgan: „Danke.”
Dann war der Junge verschwunden und die Tür fiel ins Schloss. 
„Hoffnungslose Selbstüberschätzung.”
„Er war nie ein Teamplayer, er wollte immer im Vordergrund stehen und sein Vater hat ein großes Mundwerk, weil er viel Geld hat und denkt, dass ihm das Geld recht gibt. Das Team wird abstürzen, weil sie jemanden brauchen, der sie zusammenhält und das kann er nicht”, sagte Ösgan. „Tut mir leid für die Jungs.”
„Es gibt andere Teams!”, sagte Celine und lächelte ihrem Freund aufmunternd zu. 
„Es gibt schon seit längerem Gerüchte, dass ein neuer Verein gegründet werden soll”, sagte Ösgan, „doch das sind nur Gerüchte. Ein anonymer Sponsor arbeitet im Hintergrund daran, Geld und Unterstützung zu finden. Ich wüsste zu gern, wer das ist”, fuhr er fort. Er stöhnte und setzte sich auf. „Aber jetzt muss ich erst mal wieder repariert werden.”
„Wie behandeln sie dich?”, fragte Celine, die das Thema wechseln wollte.
Ösgan lächelte: „Wie auf Wolken! Die sind total nett zu mir. Die Krankenschwestern haben mir ein Herz geschenkt, auf dem steht: I love Ösgan!” Für einen Augenblick blitzte in Celine die Eifersucht auf. „Das fand ich total nett!”
„Das war aber nicht die, die dich gewaschen hat?”, fragte sie.
„Du wirst gewaschen?”, kicherte Tom.
„Ja”, knurrte Ösgan. „Von einem Pfleger, der 23 ist und Knoblauch pur zum Frühstück gegessen hat... es war unvergesslich!” Er rollte mit den Augen und wer genau hinsah, der sah, dass seine Backen rot geworden waren. „Sie wollten nicht, dass ich mich mit der Halskrause zu viel bewege und wegen dem Kopf... aber ab morgen darf ich mich selbst waschen.”
„Zu schade, ich wette, Celine hätte sich gern darum bemüht!”, kicherte Tom.
„Der Kleine will nur wieder einen Kuss”, grinste Chris.
„Ich bin nicht klein!”, knurrte Tom verstimmt und alle schmunzelten. „Dafür bin ich heute Abend beim MD!”
„Beim Mini-Dienst?“, fragte Celine.
„Ministerialdirektor!“, knurrte Tom.
„Was hast du vor?“, fragte Ösgan.
„Wir wollen ihn interviewen, Felula und ich – aber... ich werde mich verstecken und schauen, ob ich etwas herausfinde.”
„Spinnst du, du willst dich im Ministerium verstecken?”, rief Chris.
„Aus diesem Grund sollt ihr draußen auf mich warten, damit ich wieder rauskomme.”
„Wie willst du...?”
„Ich habe das Gebäude schon im Internet gescoutet!“, sagte Tom, der die letzte Nacht mit Recherchen, anstatt mit Schlafen zugebracht hatte. „Das Innenministerium hat noch alte Fenster, Klappfenster, die kann man hochschieben und aus denen kann man herausklettern.”
„Und der Sicherheitsdienst? Die Alarmanlagen? Die Videoaufzeichnungen? Die Schlüsselkontrollen?”, fragte Celine aufgeregt.
„Du hast einen Knall!”, sagte Chris.
„Und deswegen liebt ihr mich”, sagte Tom lächelnd. „Ich bleibe auch nur dann drin, wenn ich das Gefühl habe, dass ich etwas herausfinden kann. Wenn der Typ in Ordnung ist, gehe ich.”
„Das ist eine Straftat”, sagte Chris.
„Und das hier ist Körperverletzung!”, wies Tom auf Ösgan und Chris presste die Lippen zusammen. „Wir holen nur Informationen... wir gehen nicht in Direktkontakt...”
„Unrecht mit Unrecht zu vergelten, ist immer falsch“, sagte Chris.
„Oh Tom, lass das gutgehen”, murmelte Celine, als wäre es ein Stoßgebet. Sie seufzte. „Und wie kommen wir in die Landeshauptstadt?”, fragte sie.
Doch Tom hatte natürlich schon einen Plan und er grinste breit.
 
Es wurde Abend. In der Tat war Toms Mutter mehr als verzückt, dass sie ihren „Kleinen” ministerialgerecht einkleiden konnte. „Da trifft er den Ministerialdirektor! Unglaublich! Und benimm dich! Das sind wichtige Menschen! Die reden auch mit dem Kultusminister und der ist mein Chef. Nicht dass der nachfragt, wem der kleine Naseweis gehört, der den MD des Innenministeriums beleidigt hat!”
„Ja, Mama.”
„Ich weiß genau, was das heißt: Ich hab’s gehört, aber ich ignoriere es! Du wirst dich benehmen, junger Mann!”
„Ja, Mama!”
„Schon besser!”, sagte sie seufzend und zog ihm die Krawatte zu. 
„Krawatte? Ehrlich?”
„Du kannst doch nicht in einer Outdoor-Jacke und im Schlabberpulli erscheinen! Das ist schließlich ein Ministerium, da laufen alle im Anzug herum!”
„Ich glaube, das ist nichts für mich!” Tom rückte an seiner Krawatte, weil er keine Luft bekam.
„Warte es ab, schau dich mal an!” Sie zeigte auf den Spiegel im Flur und Tom musste zugeben, es sah zwar etwas over-dressed aus, aber so ganz uninteressant wirkte er nicht.
„Morgen gehe ich damit in die Schule!”, sagte Tom.
„Unterstehe dich! Das Zeug ist viel zu gut!”
„Das heißt, wir tun es in den Schrank, bis ich aus den guten Klamotten rausgewachsen bin?”
„Meine Hoffnung ist, dass du immer klein bleibst und dir das immer passt!”, gab seine Mutter fix zurück, denn sie wusste, er hatte recht. „Warum muss mein Kind nur so schrecklich intelligent sein?”, seufzte sie und berührte ihn an der Wange.
Nur wenig später holte ihn Felula Tingsta ab, die selbst herausgeputzt war, und das, obwohl sie eigentlich schon immer besonders viel Wert auf ihre Kleidung legte. 
„Passen Sie auf ihn auf!”, seufzte Toms Mutter. „Und wenn er Unsinn erzählt, heißt er Peter Peterlein und nicht Tom Müller-Maier.” 
„Alles gut, ich werde besonderen Wert auf den Doppelnamen legen!”, rief Felula und schlug die Autotür zu.
„Warum hasst mich die Welt?”, schüttelte Toms Mutter den Kopf und ging zurück ins Haus, während Tom mit Felula durch das abendliche Krimingen in die Landeshauptstadt fuhr. Auf dem Weg dorthin sammelten sie Chris und Celine ein, die behaupteten, einfach in der Stadt bummeln und später mit der Bahn zurück nach Krimingen fahren zu wollen.
Felula wusste, dass sie logen, aber sie fragte nicht nach und hatte kein Problem damit. 
 
Felula Tingsta parkte im Parkhaus unter dem Innenministerium und Celine und Chris gingen „in die Stadt”, zumindest taten sie so. 
Tom hatte seine Handyortung aktiviert, damit Celine orten konnte, in welchem Teil des Gebäudes er sich befand. Dafür würde er später am Fenster stehen müssen, damit sein Handy GPS-Empfang hatte.
Ein bisschen wurde Tom nun doch nervös. Die Landeshauptstadt war groß: Viele alte Gebäude waren im Zentrum erhalten geblieben und von den Ministerien des Landes besetzt worden. Das Innenministerium war in einem schönen alten ehemaligen Schloss untergebracht. Die großen Kandelaber im Schlosspark leuchteten orange, hinter den Fenstern aber glomm kühles Neonlicht, auch wenn schon viele Büros bereits dunkel waren.
Tom und Felula meldeten sich an einem modernen gläsernen Eingang an, wo ein Pförtner wütend die Hände hochriss, als sie die Tür öffnen wollten. „Benutzen Sie gefälligst den elektronischen Türöffner!”, raunzte er die beiden durch die Lautsprecher an. 
Nach einigem Suchen fanden sie ihn auch und die Tür öffnete sich sterbenslangsam. Endlich konnten sie eintreten. „Wir haben einen Termin bei Herrn MD Huber, Felula Tingsta und das ist Peter Peterchen.”
„Von einem Peter Peterchen steht hier nichts.”
„Das macht nichts, er ist zu klein”, sagte Felula. Tom knurrte, hielt sich aber zurück. „Der MD weiß, dass ich einen Praktikanten mitbringe.”
„Ich komme von der Schülerzeitung!”, rief Tom vorlaut. 
„Das interessiert mich doch nicht!”, raunzte der Pförtner entnervt, griff nach dem Hörer und rief eine Nummer an, dann knallte er den Hörer auf. „Dritter Stock, Sie werden abgeholt.”
Tom öffnete schon die Tür und ein Schrei erklang: „Benutzen Sie den Türöffner! Wie blöd muss man sein?”
„Ihrem Schreien nach zu urteilen nicht sonderlich blöd, wenn es alle so machen”, murmelte Tom in seinen nicht vorhandenen Bart und erntete ein herzliches Lachen von Felula. Der Pförtner hatte es glücklicherweise nicht gehört.
Zugegeben, es stand an jeder Tür: „Benutzen Sie den elektronischen Türöffner.” Es war allerdings in so großen Lettern geschrieben und so dezent in den Farben, dass man es schnell übersah.
Sie betraten die Marmorhalle und liefen durch einen viel zu hohen marmornen Raum, der nichts beherbergte, außer einem Stalagmiten, bei dem sich Tom fragte, wo der herkam. 
Im dritten Stock angekommen, öffnete sich die Tür dort automatisch und eine Sekretärin mit knallroten Lippen, schwarzem Mini-Rock und hochhackigen Schuhen kam auf sie zugestakst.
„Der Herr MD erwartet Sie. Mein Name ist...” Tom hatte schon abgeschaltet, sie war ihm relativ egal, besonders, nachdem sie ihn herablassend wie eine Kröte gemustert hatte.
Sie liefen ihr hinterher und Tom starrte auf ihre hochhackigen Schuhe. „Starr nicht so!”, flüsterte Felula.
„Ich frage mich, wie man damit laufen kann!”, flüsterte Tom zurück.
„Nur wenn man die richtige Figur hat”, sagte die Sekretärin, ohne sich umzudrehen, aber Tom hörte, dass sie dabei herablassend lächelte, als ob das etwas miteinander zu tun hätte.
Er verzog angewidert das Gesicht und Felula hätte fast losgelacht. „Das verliert sich mit der Zeit”, sagte Felula lächelnd. „Früher hatte ich auch solche Schuhe.”
Die Sekretärin ging nicht darauf ein, bog dafür in eine Tür ein, aus der gerade ein Mann mittleren Alters herauskam. Der Mann sah gestresst aus, erst sah er nur kurz flüchtig auf Tom, dann aber stutzte er und blickte ihn herablassend an. Es war nur ein kurzer Augenblick, doch Tom spürte, dass da etwas falsch war. Seine Nackenhaare stellten sich auf und er sah sich um, wo der Mann hinging, doch er hatte es verpasst. Offensichtlich hasste der Typ Kinder. Der Mann konnte allerdings nicht weit gelaufen sein, denn er hörte eine Tür und es war nicht die Gangtür.
„Wer war das?”, fragte Tom neugierig. 
„Nur ein Referent!”, sagte die Sekretärin. 
„Was sind Referenten?”
„Sie arbeiten dem MD und dem Minister zu und helfen ihm bei der Ausarbeitung von Gesetzesvorlagen und anderen Dingen. Bitte sehr! Herr MD! Frau Tingsta und ein... ein kleiner Junge.”
„Ich bin nicht klein!”, fluchte Tom wütend zwischen den Zähnen, doch er lächelte und hoffte, dass es der MD nicht gehört hatte, schließlich hatte er seiner Mutter versprochen, sich zusammenzureißen.
MD Huber hatte ein großes holzgetäfeltes Zimmer mit einem zentralen, mahagonigehaltenen Schreibtisch, auf dem eine grüne Leselampe stand. Ein großer Bildschirm eines sehr teuren Computerherstellers war zu sehen. Die Sekretärin hatte nur ein Billigmodell gehabt. So etwas fiel Tom gleich auf. 
Hinter ihnen schlossen sich die großen Türen. „Das freut mich!” MD Huber war ein großgewachsener Mann, Mitte 40, glattrasiert mit einem Seitenscheitel und leicht angegrauten Haaren. Er trug einen Anzug mit schwarzer Krawatte. 
Auf dem Tisch standen Bilder der Familie des Ministerialdirektors, ansonsten wirkte alles sehr aufgeräumt. Der MD begrüßte Felula mit einem Küsschen auf die Wange und schüttelte Tom die Hand.
„Und du bist der Praktikant?”
„Ja, ich komme von der Schülerz...”, weiter kam er nicht.
„Das ist schön”, unterbrach er ihn, offensichtlich war Tom auch für ihn uninteressant, denn seine ganze Aufmerksamkeit galt Felula Tingsta: „Felula, wie kann ich dir heute helfen?”
„Herr MD, die Wahlen stehen bald an und zusammen mit meinem jungen Freund hier möchte ich Ihnen einige Fragen stellen, um Sie unserem Publikum vorzustellen, denn – so lauten die Gerüchte – Sie haben größere Ambitionen!”
Der MD lachte gespielt. „Gerüchte, Felula, nichts als Gerüchte, aber ich stehe immer gern den Lesern von Krimingen zur Verfügung, Krimingen hat ja einen spannenden Namen!” Das gekünstelte Lachen war schrecklich und Tom rollte innerlich mit den Augen. 
„Ja, das hören wir zum ersten Mal!”, lächelte Felula standhaft und meinte es nicht so. 
„Ich finde, wir sollten gleich über die Sicherheitsaspekte nach dem Anschlag heute im Ausland reden, bei dem vier Deutsche getötet wurden.”
„Zehn”, korrigierte Tom.
„Vier”, antwortete der MD irritiert.
„Es sind zehn Menschen gestorben”, sagte Tom.
„Aber vier Deutsche!”
„Wo ist der Unterschied, es sind Menschen! Sind die anderen sechs weniger wert?”, gab Tom zurück.
„Was für einen tollwütigen Pudel hast du denn da mitgebracht?”, die Stimme des MD wurde etwas härter, Tom nahm dies zum Anlass, sein Handy aus der Hosentasche zu holen und ihm zu zeigen, dass er das Gespräch aufnahm. Tom lächelte und Felula räusperte sich und blickte schmunzelnd zur Seite.
„Ich meine, natürlich hast du recht. Zehn Menschen sind gestorben und das ist schrecklich. Aber in unserem Land kann so etwas nicht passieren!”
„Weil wir so viel besser sind als die anderen?”, fragte Tom fassungslos.
„Nein, ja – weil... wir passen auf!”
„Die anderen also nicht.”
„Darum geht es nicht!”
„Doch, sie haben doch gerade gesagt, dass es bei uns nicht passieren kann! Warum nicht?”
„Wir haben einen besseren Geheimdienst!”
„Lassen Sie das nicht den Geheimdienst des anderen Landes hören, sonst spucken die Ihnen in Ihren nächsten Hamburger!”, murmelte Tom und Felula lachte, hustete aber schnell, um das Lachen zu verbergen. 
„Unsere Mitbürger sind sicher und das ist mir wichtig. Für die Bürger anderer Nationen kann ich nichts tun. Felula, vielleicht solltest du...”
„Ich bin ganz entspannt, ich finde, die Fragen des Jungen sehr erhellend. Es stimmt doch, dass wir immer so tun, als würden wir auf die anderen Länder herabschauen! Das Einzige, was damit bedient wird, sind Stereotype!”
„Vorgestern wurde ein Freund von mir, weil er Deutsch-Türke ist, auf dem Fußballplatz zusammengeschlagen: in Deutschland!”
„Ach Gott, das...”, rollte der MD mit den Augen.
„Genau das!”, sagte Tom scharf, der den MD ziemlich arrogant fand und beschloss, sein Versprechen gegenüber seiner Mutter zu brechen. „So viel besser ist es hier nicht, wenn so etwas geschehen kann! Alle schauen zu, während einer auf dem Fußballfeld von einem Mob zusammengeschlagen wird! Was wollen Sie dagegen tun?”
„Das ist ein Problem der Schulen, es wird nicht genügend integriert.”
„Moment, wieso der Schulen? Das waren keine Kinder, die den Jungen zusammengeschlagen haben! Das waren Erwachsene!”
„Ja, aber die waren alle mal in der Schule und haben nichts gelernt.”
„Und damit hat sich die Sache für Sie erledigt, Herr MD?”, fragte nun Felula. „Diese Gruppe ist eben verloren, das ist halt so. Da kann man nichts tun?“ Der Mann stockte und sie nutzte die Pause. „Man könnte doch vorleben, dass Integration auch in der Politik funktioniert, dass man zusammenarbeitet! Dass man aufhört, auf andere Länder herabzuschauen, sondern auf Augenhöhe mit ihnen arbeitet! Man könnte doch zeigen, dass wir hier alle zusammen eine Gesellschaft sind. Wir brauchen einander, es geht nicht mehr allein! Die Welt hat größere Probleme als Nationalstolz! Es geht um Umweltschutz, es geht um Gerechtigkeit, es geht um Nahrung, Wasser und Sicherheit! Wir leben im 21. Jahrhundert und Sie glauben, wir könnten von anderen Nationen unabhängig sein! Man könnte doch aufhören, von denen und denen zu sprechen! Reden wir von uns allen! Eine Welt! Eine Menschheit! Man könnte aufhören, nur immer bestimmte Gruppen zu hofieren, sondern sich um das Gemeinwohl zu kümmern!”
„Felula, ich wusste nicht, dass das ein Streitgespräch werden soll”, sagte der MD, der sichtlich genervt war.
„Sie planen Großes, da werden solche Fragen täglich kommen. Wie stehen Sie zur politischen Integration? Wie stehen Sie zu Europa und dem europäischen Gedanken, der uns über 70 Jahre Friede, Freiheit und Wohlstand gebracht hat? Wollen Sie wirklich wieder in ein engstirniges Nationaldenken verfallen? Wollen Sie wieder Krieg, Unfreiheit und Armut?”
„Es freut mich, Felula, dass Sie diese Frage stellen“, der MD gab auf, sie zu Duzen, weil er spürte, dass er sie so nicht für sich gewinnen konnte, „und es ist eine Frage, die mir sehr am Herzen liegt, besonders...”
„Mir wird schlecht”, murmelte Tom. 
„Dann kotz draußen!”, schrie der MD ihn entnervt an, der diese ganzen Phrasen nur abspulte, weil er Zeit brauchte, sich etwas Sinnvolles zu überlegen. Er riss sich wieder zusammen: „Uns allen liegt an der Integration und gerade meine Partei ist ein Musterbeispiel...” Er schwallte für fünf Minuten ohne wirklich etwas zu sagen, außer dass seine Partei schon immer toll war. Was das mit Integration zu tun hatte, blieb ein Rätsel.
„Kommen wir zu einem anderen Thema. Wie stehen Sie zu dem Fall Ösgan, der in den Medien gerade hochgeschaukelt wird?”, fragte Felula, die die Führung übernommen hatte, denn Tom war wirklich schlecht geworden und er fächelte sich mit der flachen Hand etwas Luft zu.
„Ein tragischer Fall, ein hochkompetenter Kriminalhauptkommissar, der plötzlich zwischen die Mühlen gerät. Wir müssen das näher beobachten, analysieren, auswerten und prüfen, was von den Vorwürfen, die sich sehr weit hergeholt anhören, wirklich Bestand hat.”
Überrascht sah Tom auf. Das war eine Wendung, mit der er nicht gerechnet hatte! Das klang fast fair!
„Sie stehen auf seiner Seite?”
„Ich bin nicht sein Dienstherr, das ist der Minister, aber natürlich stehen wir auf der Seite unserer Landesbeamten, das ist in der Fürsorgepflicht geregelt. Wir sind unseren Polizistinnen und Polizisten, die einen knochenharten Job machen, mehr als verpflichtet! Es sind sie, die uns verteidigen und die für Ordnung sorgen, und ich wiederhole, dass für diese Arbeit eine Anhebung der Bezüge erreicht werden muss. Unsere Polizei gehört zu den besten, die es gibt, und das meine ich so!”
„Meine Stimme haben Sie nicht für das andere Geschwätz bekommen, aber das finde ich gut”, sagte Tom eine Spur zu offen. 
Der MD sah Tom unsicher an, denn er konnte ihn nicht einschätzen. „Von welcher Schülerzeitung kommst du?”
„Michael-Ende-Gymnasium.”
„Gefällt mir nicht, mal so mal so. Ich mag Journalisten lieber, die wissen, ob sie für oder gegen mich sind.”
„Das Leben ist kein Disney-Film”, lächelte Tom und der MD lachte plötzlich. 
„Das gefällt mir, kann ich das benutzen?”
Tom zuckte mit den Schultern und lächelte auch, doch er spürte Felulas Blick auf sich ruhen, den er nicht deuten konnte.
„Jetzt haben Sie den Jungen erfolgreich eingewickelt, aber mich noch nicht so ganz überzeugt. Was ist denn mit dem ehemaligen Staatsanwalt Hars, wie stehen sie zu ihm?”
Tom fuhr auf und runzelte die Stirn, diese Aussage Felulas verletzte ihn.
„Hars ist ein verurteilter Straftäter, von dessen Handlungen ich mich distanziere. So etwas gehört nicht in das System und musste ausgeräumt werden. Dafür habe ich kein Verständnis! Aber er ist ein Beispiel dafür, dass die Demokratie und die Gewaltenteilung funktionieren, dass dieses System funktioniert.”
„Sie meinen zumindest auf den Ebenen der Landesbeamte und nicht auf der Ebene der Minister!”, sagte Felula. „Wie sieht es mit Ihrem vorherigen Dienstherrn aus, der ja in dieser Affäre auch zurücktreten musste.”
„Dazu habe ich keine Meinung, dazu ist viel geschrieben worden, da ist nichts hinzuzufügen.”
„Sie haben keine Meinung dazu?”, fragte Felula.
„Nein.”
„Sie sagen das nur so”, sagte Tom.
„Nein.”
„Sie wollen nur nichts dazu sagen”, wiederholte Tom.
„Wenn dem so wäre, dann hätte ich dazu auch nichts gesagt.”
„Was?”, fragte Tom verwirrt.
„Gymnasium, wirklich?”, fragte der MD nun wieder herablassend und er lachte ölig – und damit hatte er es sich bei Tom ruiniert. 
Nun verstand Tom auch Felulas Blick und ihren Satz. Er war ihm auch tatsächlich für einen Augenblick auf den Leim gegangen. Dieser Mann war aalglatt und ein Profi, das musste Tom anerkennen. Aber Tom lernte...
Dieser MD sagte nur das, was populär war, und überging, was nicht in seine Selbstdarstellung passte. Von nun an schwieg Tom. Er wusste, er würde keine Antworten erhalten. Er wusste, dass dieser Mann vor ihm so glatt war, dass er ihm nicht vertrauen konnte, egal, was er sagte. 
Tom war enttäuscht und er hoffte, dass es nur auf diesen einen Vertreter der Politiker zutraf.
„Jetzt haben Sie den Kleinen aber vorgeführt. Sie haben doch auch Kinder, was sagen die denn zu Ihrer Kandidatur?”
„Die stehen voll und ganz hinter mir!”, lachte der MD und stutze, weil ihn Felula herausgefordert hatte. Sie lächelte fein. Da zuckte der Minister zusammen. „Bitte, geben Sie es noch nicht bekannt, es muss erst noch durch die Gremien und...”
Mit einem Mal war der Mann angreifbar. Offensichtlich hatte er seine Kandidatur noch geheim halten wollen. Ein sanftes Lächeln lag auf Felulas Lippen, doch sie zog unschuldig ihre Augenbrauen hoch. „Also von mir erfährt es erst mal keiner”, begann sie. „Aber wenn die Nachricht spruchreif wird, möchte ich die Erste sein, die darüber berichten darf.”
„Also gut, mit Homestory, lernen Sie meinen Hund kennen, aber lassen Sie dieses schreckliche Kind daheim!”, wütend wies er auf Tom. 
Dann erhob sich der MD und erklärte das Interview ruppig für beendet. Die Sekretärin nahm sie in Empfang, als er sie aus dem Büro führte und geleitete Tom und Felula durch den langen Gang. 
In der Hoffnung, dass Tom den Mann wiedersehen würde, der ihn so finster betrachtet hatte, lief Tom mit – doch seine Hoffnung erfüllte sich nicht. Für einen Augenblick wollte er seinen ursprünglichen Plan wahrmachen und sich auf die Toilette entschuldigen, um sich dort zu verstecken, doch er entschied sich dagegen. 
Dieser MD war nicht der, den sie suchten...
Wenig später verließ Tom das Innenministerium. Als sich die Tür hinter ihnen schloss und sie in der Kälte standen, sagte Felula: „Ich hatte eigentlich erwartet, dass du dich verstecken würdest. Deswegen sind doch deine Freunde da.”
„Ja, aber es gibt hier nichts”, sagte Tom. „Der Typ ist eine Null, aber er hat nichts mit der Sache zu tun.“ Tom seufzte. „Felula, wie um alles in der Welt hältst du dieses Geschwätz aus?”
Sie lachte befreiend. „Indem ich zwischen den Zeilen lese und manchmal einen solchen Glücksmoment habe, wie vorhin. Und ja, du darfst es in deiner Schülerzeitung bringen, das hat er verdient.”
Tom fühlte sich durchschaut, denn genau das hatte er geplant. „Was meinst du, warum nur ich ihm das Versprechen gegeben habe?” Sie lachte erneut. „Und die Homestory seines Privatlebens kriege ich trotzdem, er wird es nicht wagen, sie mir auszuschlagen.”
„Felula, das Business ist dreckig.”
„Wer im Dreck wühlt, wird dreckig”, sagte sie. „Aber einer muss es tun, sonst kommt es zu Wildwuchs. Man muss immer das Unkraut jäten.”
„Und er?”
„Der ist harmlos, austauschbar, wie so einige. Nicht besser und nicht schlechter als andere.” Sie seufzte. „Ich vermisse die Zeiten, wo Politiker noch für etwas standen, egal ob ich sie mochte oder nicht.” Sie winkte ab. „Das ist alles zu politisch. Wir lernen: Wir sind hier in einer Sackgasse. Damit bleibt das Date morgen Abend. Du bist dabei?”
Tom nickte. 
„Wollt ihr mit mir zurückfahren?”
Suchend sah sich Tom um, als er seine Freunde winken sah. „Können Sie kurz warten? Die brauchen mich!”
„Es ist kalt! Ich bin eine Frau und Frauen frieren immer, auch wenn das ein Stereotyp ist”, fügte sie hinzu. „Ich bin im Auto, fünfzehn Minuten, dann fahre ich. Meine Handynummer hast du.”
Tom nickte und rannte zu seinen Freunden, sprang über eine Absperrung, stürzte und ruinierte sich seine neue Hose, die ratschend aufriss. „Na wunderbar”, stöhnte er und eilte dann zu ihnen. Seiner Mutter würde er später sagen, dass sie ohnehin schon zu eng gewesen war.
„Ösgans Vater ist hier! Wir haben ihn gesehen! Er hat so getan, als hätte er uns nicht gesehen, aber er versteckt sich im Gebüsch.”
„Ob er ins Innenministerium einbrechen will?”, murmelte Tom.
„Und wieso bist du schon draußen?”
„Weil der MD nicht mal für ein Verbrechen taugt!”, erwiderte Tom und schickte Ösgan eine SMS, der seinen Vater informieren sollte, dass hier nichts wäre und der MD nichts wusste. „Er soll verschwinden. :-)”
„Das sollte helfen, wenn er hinter ihm her ist. Wenn nicht, lassen wir ihn in Ruhe.”
„Du willst ihm nicht helfen?”, fragte Chris.
„Er ist alt genug und ich habe eine Sonderausgabe der Schülerzeitung vorzubereiten!” Er hielt sein Handy hoch. „Ihr werdet nicht glauben, was Erwachsene für einen Müll fabrizieren!”
Dann fuhren sie mit Felula nach Hause. Ob Ösgans Vater noch einbrach, das wussten sie nicht, noch, ob er es überhaupt war.
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Die Sonderausgabe der Schülerzeitung, in der Tom einen Leitartikel über Ösgan geschrieben hatte, „Dieser Deutsch-Türke ist einer von uns!” war der Titel, verpuffte erst wirkungslos. Sie verkaufte sich zwar restlos, doch weder auf den Artikel noch auf das Interview mit dem MD reagierte zunächst einer. Das sollte sich innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden ändern. 
Als Tom am Abend mit Celine, Chris und Felula bei „Chez Marie“ saß, wo Felula sie zum Essen einlud, war sein Abend halbwegs gerettet und er war nervös, während er immer wieder auf die Eingangstür starrte. 
„Ich habe Marie gesagt, dass sie uns den Mann zeigen soll, der eine einsame Dame sucht”, lachte Felula und sie schnitt an einem Putensteak herum, das sie mit rollenden Augen verspeiste. „Ich liebe Marie, sie kann einfach genial kochen und ihre Frau ist eine so großartige Künstlerin!”
Celine sah traurig auf ihren übergroßen, kalten Salat. „Jetzt wünschst du dir, dass du auch etwas mit Fleisch bestellt hättest!”, lachte Tom, um die Stimmung zu heben. 
Celine schüttelte nur den Kopf. „Ich wünsche mir, dass Ösgan hier wäre.”
Das hatte Tom gewusst, er hatte nur gehofft, sie auf andere Gedanken bringen zu können. Er verzog das Gesicht zur traurigen Grimasse. 
„Ihm geht es besser und die Sympathien kommen ihm nun zugute, er ist fassbarer als sein Vater und er ist immer noch ein Kind. Glaube mir, die Serie über ihn, das Fernsehinterview, das hat einen Eindruck hinterlassen. Wenn Leid einen Namen hat, dann ist man mehr gewillt, ihm zu helfen”, sagte Felula tröstend und Celine lächelte tapfer. Doch Celine stocherte weiter lustlos in ihrem Salat herum. 
„Dein Leitartikel war klasse!”, sagte Felula nun zu Tom. „In dir steckt ein guter Journalist. Der Artikel zum MD war böse, auf den Punkt und klar. Du wirst zwar nie wieder mit ihm reden dürfen, aber ich glaube, das war dir egal.”
„Völlig”, grinste Tom, der aber daran nicht gedacht hatte, dass es eine Auswirkung haben könnte. Er bekam rote Ohren und rückte sich die Brille auf die Nase.
Es war in jenem Moment, als Felulas Handy klingelte, dass Tom spürte, dass seine Zeitung doch größere Wellen schlagen könnte.
„Herr MD Huber!”, rief Felula lachend auf, als sie einen finsteren Blick von Marie kassierte, weil Felula ihr Handy im Restaurant nutzte. Felula hob den Daumen hoch, was heißen sollte ‚eine Minute’. „Ja, Sie haben Recht, dieser renitente kleine Junge!”
„Ich bin nicht klein!”, schrie Tom wütend und alle im Restaurant sahen ihn überrascht an. 
„Ja, er ist immer noch da, aber Herr MD, wir sollten an der Homestory festhalten, nach diesem Artikel ist eine gute Presse für Sie sehr wichtig und Sie wissen, Sie können sich auf mich verlassen!” Sie lächelte und zwirbelte wieder in ihrem Haar. „Wunderbar! Ich mache morgen einen Termin mit Ihrer bezaubernden Frau aus. Bye-bye!”
„Felula!”, zischte Marie, die sofort an den Tisch kam. „Bitte! Keine Handys! Irgendwann stelle ich hier noch einen Störsender auf! Essen ist genießen, nicht stopfen, vor allem, wenn man nebenbei mit jemandem telefoniert.”
„Ich mache es wieder gut. Ich bringe dir den MD vorbei, der Minister werden möchte, wäre das in Ordnung für dich?”
Marie rollte ergeben-genervt mit den Augen, was wohl ein Einverständnis zeigte.
„Manipulieren Sie eigentlich alle?”, fragte Tom zielsicher, nachdem Marie weg war.
„Ich sehe mich mehr als Helfer”, sagte Felula vermittelnd und lächelte.
Unruhig sah Chris auf sein Handy. „Fünf Minuten!”
Nun starrten alle auf die Eingangstür und sie stopften das Essen in sich hinein. Offensichtlich konnte man auch ohne Handy das Essen ignorieren, wenn man sich auf etwas anderes konzentrierte.
Die Minuten zogen sich hin, als sich die Tür öffnete und ein Mann mit einem Blumenstrauß eintrat, fiel Chris das Besteck aus der Hand und auch Felulas Gesichtszüge vereisten. 
„Weller!”, flüsterte Felula. 
„Der Sportredakteur, der eigentlich Maierlein heißt und dem Ösgans Vater gedroht hatte, weil er Ösgan schon damals vorführen wollte?”, fragte Chris.
Felula Tingsta sah ins Nichts und grübelte. „Es kann nicht sein, sie können sich nicht kennen! Flipside kam nach Weller... das heißt, er hat ihn ausgegraben während seiner Recherchen...”
„Du meinst, dass Flipside alle Feinde von Ösgans Vater herausgesucht hat...”
„Die und noch ein paar mehr”, murmelte sie, da spürte sie, wie Weller sie ansah. Sein Gesicht wurde rot und wutverzerrt. Er stürmte auf Felula los und warf die Blumen auf den Tisch.
„Du!”, schrie er sie an. 
„Schön dich zu sehen, könntest du unser Essen bitte nicht ruinieren?”, sagte Felula kühl und Chris war bereits mit geballten Fäusten aufgestanden.
„Du hast mich angerufen!”
„Warum sollte ich dich anrufen? Warum sollte dich Flipside anrufen?”
„Weil der jeden anruft, der mit diesem Ösgan zu tun hatte!”, zischte Weller. „Aber ich will nichts mehr mit ihm zu tun haben oder mit dir oder mit deiner Zeitung! Lasst mich einfach in Ruhe!”
Wütend wandte er sich um und verließ das Restaurant. Die anderen Anwesenden im Restaurant schüttelten mittlerweile nur noch die Köpfe über den Tisch in der Mitte. 
Als Marie vorbeikam und die Blumen mitnahm, ohne Felula anzusehen, sagte Felula: „Ein Geschenk!” Das Knurren von Marie klang gefährlich.
Tom rieb sich am Ohrläppchen und rückte nervös seine Brille zurecht. „Wer steckt dahinter?”, murmelte er. „Kann es sein, dass Flipside selbst ein Interesse daran hat?”
„Nein, das glaube ich nicht. Er ist nur eine Nullnummer, der aufsteigen möchte, nicht mehr”, antwortete Felula kopfschüttelnd. 
„Wir haben noch zwei, die wir nicht weiter verfolgt haben: Vronz und Vongol”, informierte Chris Felula Tingsta.
„Ich finde auch nichts über diesen Vronz!”, sagte sie. „Ich habe auch versucht ihn zu recherchieren: erfolglos. Was wisst ihr noch über ihn?
„Er hat Ösgans Vater in der Türkei verraten”, sagte Tom, der diese Information bisher für sich behalten hatte.
„Und Vongol ist der Kommissar, der Ösgan unterstützte”, sagte Celine. „Ein unsympathischer Typ.”
„Vielleicht sollten wir unsere Taktik ändern”, sagte Chris. 
„Schon wieder?”, fragte Celine.
„Bitten wir um Hilfe, anstatt zu observieren und zu verdächtigen.”
„Man könnte euch reinlegen”, warnte Felula.
„Ich weigere mich zu glauben, dass alle korrupt sind und dass es niemanden interessiert, was mit Ösgan oder seinem Vater geschieht!”, sagte Chris fest. 
„Ich gehe zu Vongol”, sagte Celine, „und ich frage ihn.”
„Du gehst nicht allein!”, sagte Chris alarmiert.
„Ich glaube, ich hatte genügend Abenteuer”, sagte Tom ironisch, er fühlte sich ausgeschlossen.
„Du kommst auch mit!”, lachte Chris.
„Na also. Ein Fall für die vier...” Er stutzte, denn es war ihm automatisch über die Lippen gekommen. Alle zogen eine Grimasse. „... momentan drei ‚Tiger’.”
 
An jenem Abend nach dem Abendessen war Marie sehr froh, als die Gruppe ging. Gemeinsam fuhren sie noch mal kurz bei Ösgan vorbei, dem es schon besser ging.
„Was hast du in der Schülerzeitung über mich geschrieben?”, fragte Ösgan, als sie in das Krankenzimmer kamen, in dem lauter Geschenke, Blumen und Süßigkeiten standen. Tom sah auf die Namensschilder, das waren Geschenke von Familien aus der Schule, von Kindern, die ihm gute Besserung wünschten, von Lehrern und vom Schulleiter.
„Ich bekomme den ganzen Tag schon Geschenke! Der Schulleiter war da und hat mir gesagt, dass er niemals Rassismus zulassen würde und dass er findet, ich wäre einer der begnadetsten Fußballer, den er je gesehen hätte, auch wenn meine Mathenote zu wünschen übrig lässt.”
„Es wirkt doch”, lächelte Tom glücklich.
„Danke”, sagte Ösgan lächelnd, da öffnete sich die Tür und Celines Mutter blickte hinein. 
„Leute, lasst uns allein und geht heim! Zügig!” Hinter ihr war ein Arzt in OP-Kleidung mit Mundmaske. Ein Arzt mit einer dunkleren Haut.... seine Augen erkannten alle!
Erleichtert nickten sie und verließen das Krankenzimmer, während Celines Mutter Adnan Ösgan an der Hand ins Zimmer führte. 
Diese Berührung blieb selbst Celine nicht verborgen und sie nickte. Sie wusste es schon längst.
 
Als Celine an diesem Abend auf ihre Mutter wartete, um ihr eine Frage zu stellen, die ihr auf dem Herzen lag, musste sie sie nicht mehr stellen, als sie sah, mit wem sie nach Hause kam.
Adnan Ösgan betrat hinter Celines Mutter die Wohnung – und sie hielt ihn an der Hand.
„Celine, du solltest...”, begann ihre Mutter, schließlich war es spät. Dann senkte ihre Mutter den Kopf und sah zu Adnan Ösgan. „Vielleicht ist es an der Zeit...“ Sie lächelte Adnan an, der zurücklächelte. „Seit Istanbul ist mir klar geworden, was ich für Adnan empfinde... und ich weiß, da ist dein Vater – aber... die Zeiten haben sich geändert, ich habe mich verändert und er sich auch...”
Celine lächelte. „Schon okay. Allerdings daten wir dann beide einen Ösgan“, schmunzelte sie. 
Adnan Ösgan räusperte sich, offensichtlich war ihm unwohl und er sah Celines Mutter an. „Sarah, du weißt, es ist nicht klar, ob ich hier in Deutschland bleiben kann oder ob Mark und ich in die Türkei gehen müssen, weil wir das nicht in den Griff bekommen!”
„Dann bin ich bei dir! Und Celine auch!”
Celine riss die Augen auf. Was sie da hörte, erschreckte sie auf so vielen Ebenen, dass sie sich gar nicht konzentrieren konnte. „Und Anita? Und Chris? Und Tom? Und alles? Unser Leben?” Sie war fassungslos. „Einfach nur wegrennen? Nein!”, sagte sie fest. „Nein!”, wiederholte sie und stampfte mit dem Fuß auf. „Ihr könnt nicht einfach wegrennen und alles hinter euch abbrechen!”
„Celine, es gibt eine Zeit und einen Ort für diese Diskussion”, sagte Adnan ruhig. „Der Ort ist nicht hier, der Zeitpunkt ist nicht jetzt.”
„Wir müssen die Anschuldigungen lösen und herausfinden, wer im Innenministerium hinter Ihnen her ist!”, beharrte Celine.
„Ich bin Adnan”, lächelte er sie an.
„Erwarten Sie nicht, dass ich Sie gleich duze! Wir müssen das Problem lösen! Nicht wegrennen”, sagte Celine völlig verwirrt. „Wissen Sie... du... Sie, was auch immer, wer dahinter steckt?”
„Nein”, gab er zurück. „Ich entdecke die Enden, ich weiß, dass ein Disziplinarverfahren gegen mich vorbereitet wird, wegen dem Türkei-Einsatz, aber nur deswegen und da gibt es nichts, was man angreifen könnte. Wer immer hinter mir und Mark her ist, der will uns zerstören. Man will mich als Menschen zerstören, nicht nur als Beamten! Die Anschuldigungen im Innenministerium kann ich entkräften, aber wenn ich nicht herausfinde, wer uns hier reingeritten hat und uns angreift, dann ist es sinnlos hierzubleiben!”
„Adnan, das ist einseitig gedacht. Solche Anschuldigungen kann man überstehen und es gibt genügend Menschen, die auf eurer Seite sind!”, sagte Sarah MacTang.
„Aber meine Ehre!”, sagte der Kriminalhauptkommissar. „Meine Ehre ist beschädigt und die meines Sohnes auch! Es geht um unsere Familie!”
„Du hast nichts falsch gemacht! Und du wirst lernen, dass man auch mit einer beschädigten Ehre hier gut leben kann!”, sagte Sarah MacTang sanft und berührte ihn am Arm.
Der Kriminalhauptkommissar wirkte angespannt, er wollte dies offensichtlich nicht vor Celine diskutieren. „Es ist meine Entscheidung. Es ist meine Familie“, antwortete er spröde.
„Mark hat auch ein Wörtchen mitzureden!”, sagte Celine.
„Mark ist mein Sohn”, kam es zur Antwort und die Antwort war so final, dass es still wurde.
Ein peinlicher Moment entstand, wo keiner mehr etwas zu sagen wusste. Aufgewühlt ging Celine in ihr Zimmer. Die beiden Erwachsenen blieben zurück im Wohnzimmer und redeten noch die Nacht durch. Celine schloss ebenfalls kein Auge. 
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Am nächsten Tag veränderte sich vieles, vor allem in der Schule: Im Kunstunterricht malten Fünftklässler „Wir lieben Ösgan”-Bilder, Flaggen verschiedener Nationalitäten wurden aufgehängt und Weltkarten zeigten, woher die Schüler kamen. Im Geschichtsunterricht schrieben Klassen Steckbriefe, in denen sie stolz ihre Abstammung beleuchteten. „Ich bin ein Viertel polnisch und ein Viertel tschechisch”, stand da stolz und ein Junge hatte ein Bild von sich darauf geklebt, wo er beide Daumen in die Höhe hob. „Ich bin ein Viertel Italiener und deshalb liebe ich Pizza!”, und so ging es weiter und immer weiter. 
Es war die herzliche Geste einer Schule, die sich als Schule verstand, die auf Gemeinschaft Wert legte, und alle gaben sich viel Mühe. Es war ein Abbild einer Gesellschaft, die sich aus jahrhundertelanger Völkerwanderung gebildet hatte. Einer schrieb: „Ich habe nur deutsche Ahnen, zumindest soweit ich herausfinden konnte – aber meine Tante ist nach Australien ausgewandert und ich mag Döner und Ösgan! Deshalb fühle ich mich wie ein deutscher Australo-Türke.” 
Spannend wurde es auch, als eine Fernsehcrew plötzlich an der Klassenzimmertür klopfte und mit Tom reden wollte, wie er zu dem Scoop gekommen war, so nannte man eine nachrichtenträchtige Schlagzeile. Denn auch die Schlagzeile über die überraschende Kampfkandidatur des MD schlug Wellen. 
Doch Tom hatte etwas gelernt: „Ich erzähle Ihnen gern mehr zu Herrn MD Huber, aber ich möchte auch, dass Sie über Ösgan und sein Schicksal berichten. Lassen Sie mich Ihnen zeigen, was für eine großartige Schule wir sind!” Und so wanderte Tom durch die Schule, band den Schulleiter mit ein, der nicht wusste, wie ihm geschah, und erst dann gab Tom den Journalisten noch die gewünschte Information zum MD. 
„Informationspolitik. Du gibst mir was und ich gebe dir was!“, hatte Felula abends am Telefon gelacht. „Gut gemacht!“
Die Aufnahmen aus der Schule wurden geteilt, ein Teil der Reportage kam in das Entertainment-Magazin des Regionalsenders, der Nachrichtenanteil in die Hauptnachrichten und so wurden die Nachrichten bald landesweit verbreitet. 
Krimingen rückte für einen Augenblick in das Zentrum der Gesellschaft und Tom hatte es geschickt verknüpft mit dem Schicksal Ösgans.
 
Celine, Chris und Tom machten sich nach der Schule mit den Fahrrädern auf den Weg zu Vongol und klingelten an dessen Haustür: „Woher wissen wir, dass er mittags überhaupt zu Hau...”, begann Chris, doch als sich die Tür öffnete und der hagere Mann mit den dünnen blonden Haaren auf ihn herunterblickte, hatte sich die Frage erledigt. 
Der Mann mit der Nase, die mehrfach gebrochen wirkte, erschien ihnen – wie immer – unsympathisch. Holger Vongol, seines Zeichens Kommissar in Krimingen, hatte sich um Mark Ösgan gekümmert, als dessen Vater in den Außeneinsatz geschickt wurde, aus dem er fast nicht mehr zurückgekommen wäre.
„Ihr!”, schnarrte er sie an, als wäre damit alles gesagt, doch Celine ließ sich nicht beirren und lächelte ihn an. 
„Herr Vongol, das sind Tom, Chris und meine Name ist Cel...”
„Ja, die ‚Vier Schlauberger’ ”, unterbrach er sie unwirsch, „die uns die ganze Zeit nerven, weil sie uns zeigen wollen, dass sie so viel besser sind als die Polizei!”
Jeder spürte, dass ihre Chancen auf Hilfe dramatisch sanken. Celine versuchte eine andere Strategie: „Herr Ösgan ist Ihr Vorgesetzter und die Rufmordkampagne gegen ihn lässt die ganze Polizei im schlechten Licht dastehen.” Tom verstand, ihr Ziel war es, sein Eigeninteresse zu aktivieren, denn es ging ab jetzt auch um seinen Ruf. „Können Sie uns helfen herauszufinden, wer hinter...”
„Wer glaubt ihr eigentlich, das ihr seid?”, seine Stimme war laut und schneidend. „Ihr seid 12-Jährige...”
„14, fast 15”, zischte Tom, der es sich nicht nehmen ließ, aber von Celine mit einem raschen Blick gewarnt wurde.
„Ihr seid Kinder! Kinder! Was wisst ihr schon vom Leben? Wir sind die Polizei und ihr habt euch aus unseren Ermittlungen herauszuhalten!”
„Herr Vongol”, versuchte es Chris.
„Halt den Mund, wenn ich rede!”, schrie Vongol Chris an.
„Also wollen Sie nicht helfen. Es ist Ihnen egal, was mit Herrn Ösgan passiert und wie Sie und die Polizei Krimingens dastehen!”, zischte Tom.
„Es ist mir nicht egal, aber ihr seid mir egal! Das ist eine Sache der Erwachsenen! Das ist eine interne Angelegenheit der Polizei und des Innenministeriums, das hat nichts mit Kindern zu tun!”
Tom war hellhörig geworden, nur Celine hatte es überhört, sie war wütend: „Unser Freund Mark Ösgan liegt im Krankenhaus, wo war die Polizei da?”
„Wir können nicht überall sein, wo die Welt mal wieder durchdreht!”, zischte er und als er die Tür hinter sich schließen wollte, drehte er sich noch einmal um. „Um den Jungen tut es mir leid. Aber haltet euch raus! Das ist ein Angelegenheit der Erwachsenen und nur Erwachsene können es lösen, falls überhaupt!” Damit knallte er die Tür zu.
Betroffen ließ Celine ihre Schultern sinken. 
„Immerhin haben wir herausgefunden, dass er auf unserer Seite ist”, sagte Tom leise.
„Wo hast du das gehört? Er hat uns zurechtgewiesen!”
„Lass das mal weg!”, sagte Tom nervös und er schob sich seine Brille mit dem Finger zurück auf den Nasenrücken, weil sie heruntergerutscht war. „Er mag uns nicht, weil wir uns einmischen. Aber er mag Ösgan und er weiß, dass etwas schief läuft. Er hat es sogar gesagt: Es ist ein Problem zwischen der Polizei und dem Innenministerium! Eine interne Angelegenheit.”
„Dass es mit Hars zu tun hat...”
„Das mag sein”, unterbrach Tom Chris schnell, „aber es geht ja momentan nicht um den Strippenzieher im Hintergrund, sondern wer die Macht hat, etwas gegen Ösgans Vater einzuleiten! Wir kommen immer und immer wieder auf das Innenministerium zurück! Aber der MD ist es nicht!”
„Ich habe das nicht gehört!”, grollte Celine wütend und sie gingen zu ihren Fahrrädern.
„So falsch fand ich den Ansatz nicht, um Hilfe zu bitten. Versuchen wir es doch dort, wo es keiner erwartet”, sagte Chris.
„Bei wem?”, fragte Celine überfordert.
„Flipside”, grinste Chris.
„Ich mag dich, aber jetzt hast du zu viel Sonne abgekriegt!”, sagte Celine fassungslos.
„Was soll denn passieren? Versuchen wir’s!”, sagte Chris und schon schlug er die Richtung ein. Widerwillig, aber dann doch neugierig, folgten ihm seine Freunde und traten in die Pedale.
 
„Wieso gehen wir eigentlich davon aus, dass die mittags alle nicht arbeiten...”, murmelte Tom, als sie in die Zielstraße einbogen, doch er verstummte, als er einen Körper vor dem Haus Flipsides liegen sah!
Hastig sprangen sie von ihren Fahrrädern und rannten auf den leblosen Körper zu. Es war Flipside! Celine, Tochter einer Ärztin, prüfte sofort seine Lebenszeichen. „Er lebt!”
Tom rief bereits einen Krankenwagen. Chris half Celine, den Mann in die stabile Seitenlage zu rollen.
„Herr Flipside!”, sagte Celine und sie berührte ihn. „Herr Flipside!”, sagte sie lauter und der Angesprochene grunzte sie an. Eine süßlich riechende Alkoholfahne stach in ihre Nase. Angewidert wandte sie sich ab. „Er ist dicht!”, sagt sie. „Hackedicht.” 
„Boah, ist das eklig”, murmelte Tom.
„Das erklärt auch, warum er in die Hose macht”, sagte Chris, der auf eine Pfütze wies, die sich gerade ausbreitete.
Der Mann lallte mit gläsernen Augen. „Karriere”, war da zu hören. „Meine Karriere...”, dann übergab er sich zur Seite. Die stabile Seitenlage verhinderte, dass er am Erbrochenen erstickte.
„Herr Flipside, können wir jemanden für Sie anrufen? Ist da jemand, der Ihnen helfen kann?”
„Mir kann keiner helfen”, lallte der Mann betrunken. „Alles vorbei. Niemand auf meiner... meiner Seite. Alles egal.” Er würgte erneut, spuckte aber nicht.
Sie blickten auf den Mann hinunter, der in seinem eigenen Urin und seinem Erbrochenen lag. Der Mann, der Ösgan und seinen Vater angegriffen hatte, lag in seinen eigenen Exkrementen und vor den Scherben seiner Karriere.
„Wer steckt hinter den Angriffen?”
„Alle, alle”, murmelte er. „Alle, die keinen Mumm haben, aufzustehen... und mir meine Story versauen! Da....” Er murmelte etwas Unverständliches und würgte erneut.
„Wer im Innenministerium ist hinter Ösgan her?”, fragte Tom.
„Der arme Junge.... tut mir so leid... Wo... wollte ich nicht”, brabbelte er. 
„Wer im Innenministerium ist hinter ihm her?”, wiederholte Tom eindringlich, der eine Chance sah, weil der Mann betrunken war und so vielleicht leichter seine Informationen preisgab.
„Dieser blöde Ref...”, da verlor er das Bewusstsein. 
Nur wenig später kam der Krankenwagen, der den Bewusstlosen aufsammelte und in die Klinik fuhr, wo er ausgenüchtert wurde. Die „Vier Tiger”, zur Zeit nur drei, blieben zurück und Tom rieb sich am Ohr.
„Wir übersehen jemanden”, sagte er. „Jemanden, den wir nicht auf dem Schirm haben! Jemand, der mit ‘Ref’ beginnt und im Innenministerium arbeitet. Kommt mit, wir brauchen einen Computer!”
Tom, Chris und Celine fuhren zu Tom nach Hause, wo sie seinen großen, schnellen Computer anwarfen, der in Sekundenschnelle aktiv war und sie ließen sich die DIN-A3 große, eng gedruckte Telefonliste des Innenministeriums anzeigen, die als Dokument auf einer Unterseite des Innenministeriums hinterlegt war. 
Tom ließ sich die Liste alphabetisch sortieren und überflog sie. „Rehr, Rohr, Rummel”, las er leise. „Da ist niemand mit Ref!” Er suchte erneut, fand aber nur Wortfolgen in Namen wie „Andref”, doch das konnte es nicht sein! Nachdenklich blickte er auf die farbig hervorgehobenen Bereiche, die alle „ref“ zeigten.
„Referent!”, schrie Tom plötzlich auf und er zeigte auf einen Abschnitt. „Natürlich! Ein Referent! Der eine Typ, der mich so finster angesehen hat. Ich dachte nur, dass er keine Kinder mag! Leute... Ich habe eine fürchterliche Ahnung!” Er rieb sich nervös am Ohr und ließ sich die Referenten des Innenministers anzeigen, es gab drei Stück. Zwei davon waren Frauen.
„Das muss er sein!” Als er den Namen las, wurde er blass. „Phronz!“ Er schrie den Namen auf. „Er schreibt sich anders, als wir dachten!” Da suchte er bereits im Internet nach dem Namen und er stieß sofort auf ein einziges Bild des Mannes auf seiner sozialen Webseite. „Das ist er! Der Typ, der mich so finster angesehen hat! Aber wieso... Was habe ich dem getan?”, Tom redete mehr mit sich, als mit seinen Freunden, während er die Webseite des sozialen Netzwerkes öffnete und sich durch die Nachrichten klickte.
„Lieb dich Papa, alles Gute zum Geburtstag”, stand da eine Nachricht, unterschrieben mit „Lulu” und noch ein paar weitere belanglose Postings, wo er ein Foto von sich zeigte und es von ihr geliked wurde. Viele Freunde schien dieser Mann nicht zu haben, doch die wenigen Namen sagten Tom alle nichts, auch Toms Freunde waren ratlos.
„Gehe zurück auf diese Lulu”, sagte Chris. „Schauen wir uns die Profile seiner wenigen Freunde mal an.”
Als sie auf Lulu klickten, sahen sie ein Stofftier als Bild und sonst nichts. „1 in Mathe! Bin stolz auf dich, deine Mama!”, stand da von einem anderen User und Tom wollte schon wegklicken, doch Celine hielt ihn zurück.
„Haltet euch fest!”, sie war fassungslos! Sie kannte das Bild dieser Mutter! Sie kannte diese Frau! „Das ist die Klobs, zumindest ihre Mutter!”
„Die Klobs?”, fragte Chris unsicher.
„Das Kind aus unserem ersten Abenteuer ‚Gift im Ferienlager’ ”, rief Tom entsetzt auf. „Sie war doch ein Scheidungskind! Dann ist dieser Phronz ihr Vater und... er... Nein, das kann nicht sein! Er wird sich doch nicht an Ösgans Vater rächen wollen wegen dieser Sache!”
„Die Klobs ist sein Kind! Ösgans Vater hat sie abgeführt!”, sagte Celine blass. „Kein Wunder hasst er dich! Der hasst aber nicht nur dich, sondern auch uns...”
„Seit wann ist er Referent?”, fragte Chris alarmiert und Tom versuchte es herauszufinden. In der Tat fand er ein Dokument mit dem Hinweis „Willkommen im Innenministerium!”, wo er mit Bild abgebildet war. „Er kommt aus dem Auslandsamt. Im Innenministerium ist er seit ein paar Monaten! Er könnte gegen Ösgans Vater die Strippen gezogen haben!”
„Aber Hars...”, begann Chris.
„Wieso muss es Hars sein? Ja, er hat da Kontakte hin gehabt, aber...”, wehrte Tom ab, alles ergab plötzlich Sinn! Es war so schlüssig!
„Ich glaube es nicht!”, rief Celine entsetzt. „Ein Vater, der sich an Ösgans Vater rächen will, weil sein eigenes Kind Mist gebaut hat! Es ist gar nicht so groß, wie wir dachten, es ist viel kleiner!”
„Keine Mutter und kein Vater wird je eine Demütigung des eigenen Kindes ertragen! Der will Rache! Und Schuld ist nicht sein Kind sondern die anderen.“
„Weil er Angst davor hat, dass die Scheidung sein Kind zu dem gemacht hat, was es ist!“, murmelte Celine.
„Und wollen wir mal davon ausgehen, dass, wenn der MD Huber Innenminister werden sollte, der Referent Phronz eventuell aufsteigt? Dann hätte er Druck genug, den er ausüben könnte und zwar auf alle, die hinter ihm aufsteigen wollen“, sagte Tom. „Schließlich  braucht es nur noch einen Journalisten, der aufsteigen möchte.“
„Aber es ist nur persönlich! Es ist eine persönliche Vendetta eines verletzten Vaters! Nichts mit Hars! Nichts mit dem Brüderbund!”, rief Celine außer sich.
„Eltern tun für ihre Kinder alles”, murmelte Tom und er zückte das Handy und rief Ösgan an, dass er seinen Vater benachrichtigen sollte. Nur wenig später rief Ösgans Vater zurück. Adnan Ösgan schwieg lange, nachdem Tom mit seinen Ausführungen geendet hatte.
„Das fehlende Puzzlestück, der Teil, der keinen Sinn ergeben hat”, sagte er schließlich. „Alle Hinweis haben sich auf ihn verdichtet, aber ich habe keinen Bezug zwischen ihm und Hars herstellen können!”
„Weil es ihn nicht gibt!”, nickte Tom. „Es geht um etwas völlig anderes. Er ist der Vater des Mädchens, das Mist gebaut hat. Und er will Rache, weil andere es bemerkt haben!”
„Tom...” Die Stimme des Kriminalhauptkommissars zitterte. „Danke.”
„Und was jetzt?”
„Jetzt bin ich am Zug”, sagte der Kriminalhauptkommissar und er klang entschlossen und wütend.
Tom legte auf und rollte seinen Stuhl vom Schreibtisch weg, am Computer war nun das Profil von der Klobs zu sehen. „Was ist mit der Klobs damals passiert?”, fragte Celine.
„Soweit ich weiß, hat sie die Schule gewechselt”, sagte Chris, „weil sie gehänselt worden ist.”
„Kunststück, wer andere mit Rattengift umbringen will, braucht für den Spott nicht zu sorgen.”
„Sie war ein Kind, sie hat nicht richtig kapiert, was da lief”, wandte Celine ein. „Die war einfach nur fertig mit der Welt, weil ihre Eltern sich scheiden ließen und...“
„Das rechtfertigt nichts“, sagte Tom hart.
„Nein, aber es erklärt es“, erwiderte Celine sanft. „Wenn man ihr Verhalten loslöst, kann sie einem eigentlich nur leid tun.“
„Aber ein Fehler ist ein Fehler und Ösgans Vater hat sie nicht schlecht behandelt! Er hat ja schnell herausgefunden, dass sie ein Scheidungskind war... Ist sie danach nicht in eine psychotherapeutische Behandlung, damit sie besser mit ihren Problemen umgehen kann?”
„Ich weiß es nicht”, sagte Chris schulterzuckend. „Gute Beispiele hatte sie in ihrem Leben ja nicht, ihre Mutter hat sich nicht um sie gekümmert und ihr Vater ist genauso... komisch.“
„Klar, wir können jetzt auch noch schauen, was ihn in seinem Leben so getroffen hat, dass es erklärbar macht, damit wir mit ihm Mitleid haben“, knurrte Tom.
„Nein, der ist erwachsen“, sagte Chris und er beendete damit die Diskussion. 
„Und was machen wir jetzt?”, fragte Celine.
„Abwarten”, erwiderte Tom, dann sah er auf seine Uhr. „Wir holen jetzt Ösgan ab, er wird doch heute entlassen.”
Sie verließen Toms Zimmer und gingen zu seiner Mutter, die über einem Stapel Diktate saß und wild fluchte, weil sie zum dreißigsten Mal denselben Fehler anstrich. Dann warf sie den Rotstift auf den Tisch und sah auf. 
„Ich komme!” Ein Grollen entrang sich ihr: „Wenn ich noch einmal Wiedersehen ohne ie lese, werde ich wahnsinnig.”
„Aber Mama, das schreibt man doch ohne ie!”, grinste Tom und er nahm sie auf die Schippe.
Für einen Augenblick entglitten ihr die Gesichtszüge. Er sah, wie sie zweifelte. Sie sah ihn finster an. „Die nächsten fünf Spülautomatenladungen räumst du aus!” Dann lief sie voraus und holte den Autoschlüssel.
„Ach ist das schön, wenn man eine Lehrerin zur Mutter hat, sie hat mittags immer frei und kann mich herumfahren!”, witzelte Tom, der irgendwie Oberwasser hatte.
„Sieben Spülautomatenladungen und die nächsten drei stehen schon in der Warteschlange”, knurrte sie gestresst, als sie ins Auto einstieg und die drei „Tiger“ mit ihr.
 
Zügig fuhren sie durch den Nachmittagsverkehr zum Krankenhaus, wo Ösgan bereits im Eingangsbereich wartete, mit einem Rollstuhl. Der Rollstuhl war beladen mit Süßigkeiten, Blumen und – wie Celine leicht eifersüchtig feststellte – mit Herzen.
„Schaut mal, was ich heute alles geschenkt bekommen habe!”, rief er aus. „Und ich bekomme auch schon Fanpost!” Er hielt ein Fax hoch.
„Wer benutzt heute noch ein Fax?”, fragte Tom perplex, doch Ösgan war es egal.
„Finden dich total lieb! Bist ein Süßer! Yasmin und Leonie”, las Tom lachend vor. Celines Gesicht verdüsterte sich weiter. Er hielt ein zweites Fax hoch, das auch ein Herz zeigte. „Wer ist eigentlich Mario?“
„Ich find’s total toll!”, lachte Ösgan glücklich, während Chris mit Gesten versuchte ihn darauf hinzuweisen, dass er die Konkurrenzangebote zu Celine etwas runterfahren sollte. 
„Lass es Chris. Er kapiert es nicht”, seufzte Celine erschöpft. „Komm, du Geschenk an die Menschheit! Wir haben den Fall gelöst.”
Perplex sah er seine Freunde an. „Wer?”
„Klobs.”
„Der Giftzwerg?”, fragte Ösgan überrascht. 
„Genau der”, nickte Tom. „Ihr Vater, der als Referent im Innenministerium arbeitet.”
„Hammer!”, sagte Ösgan und sie gingen mit ihm und den Geschenken auf dem Rollstuhl zum Wagen
„Ihr werdet nicht glauben, wer vorhin im Halbrausch an mir vorbeilief und ‚Es tut mir leid, es tut mir so leid’ geschrien hat”, sagte Ösgan, dem es wieder besser ging.
„Flipside”, antwortete Celine kühl und Ösgan war überrascht, dass sie es wusste, und er schwieg, weil sie so kurz angebunden gewesen war.
„Wie geht es dir?”, fragte Chris, weil Celine gerade nicht dazu in der Lage war nachzufragen.
„Alles okay, Wunde heilt und juckt, blaue Flecken tun weh und meinen rechten Arm würde ich gern mal wieder bewegen.“ Er wies auf den Verband. „Mit links fühlt sich alles so fremd an. Ich habe mir mit der Zahnbürste in die Nase gestochen!”
„Immerhin kannst du dich wieder selbst waschen.” 
Die Halskrause war weg und Ösgan sah mit weit aufgerissenen Augen auf Chris. „Das war kein Erlebnis, das ich wiederholen möchte.”
„Wieso, war er nicht zart?”, zischte Celine.
„Oh Leute!“, kam es vorne von Toms Mutter. „Hier sitzt ein Erwachsener am Lenkrad, der nicht alles hören muss!“
„Nein, das hat weh getan! So kann man doch nicht waschen! Dann hat er zu mir gesagt, dass er die Alten auch so waschen würde. Dann habe ich zu ihm gesagt, das mag aber vielleicht daran liegen, dass die nicht mehr so viel spüren!”
„Hey, das war jetzt fies!”, sagte Toms Mutter. „Wohin fahre ich euch eigentlich?”, fragte sie, die den Wagen schon aus der Ladezone herausfuhr.
„Ins Hotel”, sagte Chris für alle. 
„Nein, zu mir!”, sagte Tom. „Da stehen die Fahrräder.”
„Das macht nichts, du kannst ja heute Abend heimlaufen, der Spaziergang wird dir gut tun. Dann kannst du dir ja mal Gedanken machen, wie du mit mir umgehen solltest“, sagte Toms Mutter leise lächelnd.
„Und Celine? Oder Chris? Was ist mit ihren Rädern?”
„Die können gern anrufen, ich hole sie dann ab”, lächelte sie und fuhr mit ihnen am Tiger entlang, bis sie das Hotel erreichten. Tom seufzte.
Gemeinsam trugen sie Ösgans Geschenke nach oben, wobei Ösgan froh war, einmal oben angekommen zu sein. Dort bewegte er sich dann auch nicht mehr, nachdem er sich auf die Couch gesetzt hatte.
Dann verschwanden seine Freunde wieder, um die restlichen Geschenke aus dem Auto zu holen.
 
Als sie zurückkehrten war Ösgan am Telefon und er wischte sich die Tränenspuren von den Augenwinkeln. „Ja klar. Ich dich auch.” Und er legte auf.
Besorgt sah Celine auf ihren Freund. „Alles okay?”
„Baba kommt nachher vorbei, er hat Strafanzeige gegen den Vater der Klobs gestellt. Es läuft. Er kommt heute Abend vorbei, das Versteckspiel ist beendet.” Er atmete aus und sah seine Freunde lächelnd an. „Danke.”
„Hey, alles gut”, winkte Tom ab. „Wir waren ausnahmsweise auch fast friedlich und meist legal.”
„Celine, ich möchte, dass du die Liebesbriefe an dich nimmst“, sagte Ösgan. „Den von Mario kannst du auch haben!“
„Und was soll ich damit machen?”, fragte Celine leicht angespannt.
„Was auch immer du damit tun willst”, lachte Ösgan.
Als Celines Augen aufblitzten, wussten alle, was sie damit vorhatte. 
 
Es wurde Abend und die „Vier Tiger” warteten auf Ösgans Vater, der sich aber verspätete. Sie warteten noch eine Stunde, dann kam eine SMS. „Zehn Minuten!”, stand da und alle waren erleichtert. In der Tat stand Ösgans Vater zehn Minuten später vor ihnen und er umarmte seinen Sohn vorsichtig. 
Dann sah er dankbar auf die „Vier Tiger” und umarmte erst Tom, dann Chris und schließlich Celine.
Er kämpfte mit seinen Gefühlen, wie man an seinem Gesicht ablesen konnte. 
„Schon okay”, sagte Tom mit belegter Stimme. „Sie gehören zur Familie”, woraufhin alle lachten. 
„Wie geht es nun weiter?”, fragte Mark Ösgan seinen Vater.
„Vongol, Anwander und ich haben den Vater der Klobs festgenommen. Er hat sofort gestanden, als wir vor der Tür standen, vor allem, als er mir in die Augen sah. Der Mann war einfach nur verbittert wegen seiner Tochter und er hat mir die Schuld in die Schuhe schieben wollen. Er wollte sich nur rächen, nicht mehr.”
Die Mundpartie des Kriminalhauptkommissars wurde hart, dann strich er seinem Sohn über den Kopf, der dabei vor Schmerzen zusammenzuckte. Sofort zog der Vater die Hand weg.
„Es wird ein Disziplinarverfahren gegen mich geben, aber das wird erfolglos sein, das ist nur eine Pro-forma-Angelegenheit, damit der Name reingewaschen wird.”
„Was machen Sie gegen Flipside?”, fragte Tom.
„Der hat seinen Job schon verloren. Aber ich werde Strafanzeige wegen Rufmord stellen und auch gegen die Zeitung werde ich eine Verleumdungsklage einreichen. Die sollen wissen, dass so etwas nicht folgenlos bleiben kann. Es geht hier nicht ums Geld, sondern ums Prinzip”, sagte er ernst.
„Ich bin nicht mehr im Fußballverein”, sagte Ösgan traurig.
„Abwarten. Aber ich habe das Spiel gesehen”, seine Augen wurden dunkel. „Die Videos der Überwachungskameras“, sagte er und er strahlte seinen Sohn an, „du warst fantastisch!” Dann sagte er: „Die haben dich nicht verdient.”
„Du hast die Videos angesehen?”
„Mehrfach”, sagte er. „Ich habe den Kollegen geholfen, die Irren zu identifizieren, die aufs Spielfeld gerannt sind.” Er sah auf Tom. „Und der erste, der auf das Spielfeld gerannt ist, war dieser Junge hier.”
„Ich habe die Feuerwerkskörper gesehen!”, sagte Tom schulterzuckend.
„Keiner hat so schnell geschaltet, wie dieser Kleine hier!”, sagte Ösgans Vater und zum ersten Mal sagte Tom nichts, sondern sein Gesicht wurde rot vor Freude.
„Dass der Trainer dich geschlagen hat, Chris, geht auch nicht. Ich habe die Kollegen gebeten zu ermitteln, weil du keine Strafanzeige erstattet hast. Es ehrt dich, aber ...”
„Ich habe ihn provoziert.”
„Ich weiß, man hat es gesehen. Aber das eine ist das eine und das andere ist das andere”, sagte der Kommissar und er gähnte. 
„Wir haben kein Zuhause mehr!”, sagte Ösgan leise.
„Ich habe schon die Aufträge gegeben, ein paar türkische Handwerker haben mich angerufen, sie arbeiten zum halben Preis für uns und sie haben noch einige Verbesserungen vorgeschlagen.”
„Was denn?”
„Einen Beamer!”, er gähnte. „Aber wir brauchen in der Tat eine Bleibe und es hat sich jemand angeboten...” Er zögerte und sah Celine an, die schnell blinzelte.
Der Vater lächelte. „Celine, Tom und Chris, könnt ihr uns kurz alleine lassen? Das wird ähm... ein Familiengespräch.”
Die Freunde nickten. „Wir müssen ohnehin unsere Räder noch holen”, sagte Chris und Tom rollte genervt mit den Augen, dann gingen die drei, um ihre Fahrräder abzuholen.
„Mark, es geht um Celines Mutter...”, räusperte sich sein Vater und zum ersten Mal in seinem Leben erlebte er seinen starken Vater nervös.
„Du magst sie und sie mag dich”, sagte Mark Ösgan freundlich. „Ist okay, ich mag ja auch Celine.“
Sein Vater nahm seine Hand und sah ihn einfach nur an. Die beiden Männer verstanden sich ohne Worte. Als Mark Ösgan seine Hand auf die seines Vaters legte, war alles gesprochen und in Ordnung.
 
„Na toll, ich bin ein Scheidungskind”, seufzte Celine, als sie die Straße zu Toms Wohnung liefen, denn die drei hatten natürlich gewusst, was kommen würde. „Davor war ich Halbwaise.“
„Noch schlimmer, du bist dann seine Schwester!”, lachte Tom.
„Oh Gott, das hört sich wie eine griechische Familientragödie an!”, lachte Chris.
„Dürfen wir das überhaupt?”, fragte Celine kurz verzweifelt.
„Ihr seid ja nicht genetisch verwandt! Das wäre völliger Blödsinn!”, lachte Tom.
„Aber wenn sie heiraten...”
„Vielleicht ziehen sie einfach nur zusammen.”
„Boah und Ösgan braucht immer so lange im Bad! Und wenn dann Anita im Haus ist, dann komme ich nie ins Bad!
„Vielleicht solltet ihr den Keller ausbauen!”, schlug Chris hilfreich vor.
„Bis wir alle zusammenziehen, wird es bestimmt noch dauern”, murmelte Celine hoffnungsvoll. „Am besten, bis ich 18 Jahre alt bin, dann ziehe ich aus.”
Stumm liefen sie weiter durch den hereinbrechenden Abend, als Toms Augen auf den roten Schuhen eines Passanten hängenblieben und er ein unangenehmes Gefühl in sich verspürte. Hastig sah er weg und lief bei „Rot” über die Straße. Ein Auto wäre fast in ihn gefahren und hatte gerade noch bremsen können.
„Alles okay?”, fragte Chris besorgt, als sie schließlich die Straße an der Ampel sicher überqueren konnten.
Tom schüttelte sich, als hätte er einen Geist aus der Vergangenheit gesehen. „Ja”, murmelte er. „Ja, alles okay.” Doch das Gefühl blieb und verlor sich erst nach knapp zwanzig Minuten.
 
In der Tat zogen die Ösgans vorübergehend bei den MacTangs ein und es trat genau das ein, was Celine befürchtet hatte: Sie kam nicht mehr ins Bad und wusch sich stattdessen in der Küche. 
Am ersten Tag, an dem Ösgan zurück in die Schule ging, war er nervös und er lief unruhig in der Küche umher, ohne die heiße Schokolade anzufassen.
„Es wird schon alles gutgehen”, sagte Celine. „Wir sind alle da!”
„Aber ich war jetzt so lange krank und ...”
„Du bist unser deutsch-türkischer Held, egal, was passiert!”, sagte sie und küsste ihn auf die Lippen.
„Das muss ich nicht in meiner Küche sehen, schon gar nicht vor dem Kaffee!”, rief Sarah MacTang gespielt wütend auf. Da kam auch Adnan Ösgan herein.
„Wenn du sie küsst, musst du sie heiraten!”, sagte er und er glaubte wohl, dass er damit ein Druckmittel hätte.
Was Mark Ösgan dann tat, lies Celine sprachlos werden. Er grinste seinen Vater wölfisch an, ging zu Celine, nahm sie in den Arm und küsste ihr sanft und zart auf die Lippen. Dass sie dabei eine Träne weinte, bemerkte er und er wischte sie mit dem Daumen lächelnd weg. 
„Ich kann mir keine bessere Frau vorstellen”, sagte Ösgan leise.
„Du bist 14!”, rief Sarah MacTang entsetzt auf. „Vierzehn, das ist ein... Drittel von dem, was ich bin!”
„Er hat gesagt, er will sie heiraten. Soll er”, antwortete Adnan Ösgan.
„Sie ist 14!”, rief Sarah MacTang entsetzt, dann sah sie Adnan an. „Oh Himmel, so beginnen die Auseinandersetzungen...”
„Ist es nicht schön, wenn sie streiten?”, grinste Celine Ösgan an, dann lachten die beiden und verließen das Haus.
 
Ösgans Ankunft in der Schule war bemerkenswert – unspektakulär. Einige winkten ihm zu, die meisten liefen an ihm vorbei, weil es eben ein normaler Schultag war. Um 7:45 Uhr war noch keiner so richtig wach. 
 
Er war erleichtert, dass das Leben so weiter ging, wie er es gewohnt war.
 



Epilog
 
Der Vater der Klobs wurde in einem schnellen Verfahren verklagt und ins Gefängnis geschickt. Zuvor hatte er sich öffentlich bei Adnan und Mark Ösgan entschuldigt.
Udo Flipside wurde in einer anderen Redaktion aufgenommen, doch er schrieb nie wieder solche Artikel, denn er konnte es sich nicht leisten. Er musste Schadensersatz zahlen, ebenfalls die Kriminger Zeitung. Das Geld überwies Adnan Ösgan einem Projekt für Flüchtlinge.
Wer für den Anschlag auf Ösgans Wohnung verantwortlich war, das blieb ungeklärt. Man vermutet, dass Mitläufer, angestachelt durch die Berichterstattung, dies getan haben. Der Fall wurde zu den Akten gelegt. 
Der Fingerabdruck auf dem Laptop, den die „Vier Tiger“ in Band 11 fanden, gehörte der Putzfrau im Revier, wie sich nach der Rückkehr von Ösgans Vater schnell herausstellte. Sie hatte den Laptop hochgehoben und darunter gewischt.
 
Nachdem Felula Tingsta bei „Chez Marie“ eine Party mit dem MD gefeiert hatte, durfte sie dort nicht mehr essen gehen. Der MD wurde bei der nächsten Wahl in der Tat Minister, er hatte keine Ahnung, was in den Abteilungen unter ihm passierte, das war auch nicht seine Aufgabe und damit war ihm keine Schuld angelastet worden.
 
An einem Sonntag unter großem Aufgebot sämtlicher Medien wurde ein neuer Fußballclub gegründet, Generalstaatsanwalt Anwander hatte sein Lieblingsprojekt endlich finanziert, auch mit Hilfe von Ösgans Vater. Das erste Mitglied des neuen Clubs wurde Mark Ösgan. 



Seine Unterschrift und seine Teilnahme löste einen Mitgliederschwund des anderen Vereins aus und brachte diesen in eine existenzielle Krise, die nur überwunden wurde, weil sich weitere Förderer fanden und der Trainer gefeuert wurde.
 
Es wurden unzählige Strafanzeigen wegen Körperverletzung gestellt und in einem Schnellverfahren abgearbeitet. Es waren Bußgelder, aber Verständnis oder Reue bei den Beteiligten suchte man vergebens. 
Kriminalhauptkommissar Adnan Ösgan wurde nach einem kurzen Disziplinarverfahren in allen Anklagepunkten freigesprochen, die Kriminger Zeitung wurde verpflichtet, dies auf ihrer Titelseite klarzustellen.
 
Die Wohnung von Ösgan und seinem Vater wurde renoviert, das hatte sie auch nötig gehabt, und die türkischen Freunde seines Vaters leisteten erstklassige Arbeit. Den neuen Beamer würden sie für die Live-Übertragung von Fußballspielen nutzen und Toms Vater war herzlich eingeladen. 
Sarah MacTang und Adnan Ösgan beschlossen, eine Beziehung zu führen, doch sie wollten weder heiraten noch zusammenziehen. „Eines Tages vielleicht, wenn ihr ausgezogen seid und wir einsam sind”, hatte Sarah MacTang mit roten Backen gesagt. 
Celines Vater war traurig, das war verständlich, doch er gehörte zur Familie und würde immer dazugehören. Er konzentrierte sich auf seine Erfindungen und mit dem Lautsprecherverstärker hatte er einen Hit.
 
Der Elternpakt wurde geschlossen und an einem Samstagabend unterschrieben Toms Eltern, Celines Eltern, Ösgans Vater und Chris’ Erziehungsberechtigte, Tante Majora, dass sie füreinander einstehen würden, und ihre Kinder und ihren Erziehungsauftrag auch rechtlich den anderen Familien im Todesfall oder bei Verschwinden abtreten würden. 



Es war ein interessantes Vertragswerk, das der Anwalt von Toms Mutter aufgesetzt hatte. Sie gingen davon aus, dass es Bestand haben würde, aber keiner hoffte, dass es jemals eintreten würde.
 
Ösgan hatte nur eine kleine Narbe am Oberarm, die ihn an diesen Fall erinnern würde. Er wuchs an den Erfahrungen. Mehr noch als die Verletzung sah er den Rückhalt, die Liebe und die Wärme derer, auf die es wirklich in seinem Leben ankam, und er war ihnen dankbar dafür. 
Ösgan war nicht allein und er würde es niemals sein. Er hatte viele Freunde und drei davon waren die besten Freunde der Welt.
 
Tom blickte auf seinen Kalender und strahlte. Bald würde er fünfzehn Jahre alt werden und die anderen auch. Ein neuer, spannender Lebensabschnitt lag vor ihnen und er ahnte, dass sie noch viele Abenteuer erleben würden...
 
- Ende -
 
Die „Vier Tiger” kehren zurück! 

Die ersten zwölf Bände der „Vier Tiger“ beschrieben 
das vierzehnte Lebensjahr von Tom, Chris, Ösgan und Celine. 
Es ist an der Zeit, dass sie älter werden. 
Aufgrund des großen Erfolges geht es weiter! 
DANKE, dass du die „Vier Tiger“ unterstützt!
Band 13 lautet: „Kurzgeschichten I”
Wenn es Dir gefallen hat, dann hinterlasse bitte eine positive Bewertung, bitte deine Eltern, sie bei amazon.de zu posten. 

So weiß ich, dass ich weitere Bücher schreiben soll. :–)
 



Die „Vier Tiger”, das sind...
Tom Müller–Maier


Tom Müller-Maier ist vierzehn Jahre alt und im Sternzeichen Fisch geboren. Er hat dunkelbraune Haare und blaue Augen. Auf seiner Nase trägt er eine schwarze Metallbrille. 
Er liebt sein Handy und seine technischen Geräte über alles, aber seine Leidenschaft gilt Büchern und eBooks, die er in den Nächten als Nachteule verschlingt. Tom ist der kleinste der Gruppe, aber er hat am meisten graue Gehirnmasse, zumindest sagen das seine Freunde. 
Er leidet ein wenig darunter, dass er für sein Alter recht klein ist, doch er weiß, dass er das mit Pfiffigkeit und seiner unerschöpflichen Neugier ausgleicht. 
Tom ist einer, der genau aufpasst und alles in sich aufnimmt. Oft, wenn er grübelt und die Stirn in Falten legt, dann reibt er sich am Ohrläppchen, als würde es ihm Glück bringen. Der kleine Tom ist zwar nicht sonderlich sportlich, aber wenn es darum geht andere zu beschützen, dann wird er zum Tiger und wächst über sich hinaus. 
Sein Vater ist ein berühmter Schauspieler und Regisseur. Seine Mutter ist Lehrerin, er mag sie aber trotzdem.
 



Mark Ösgan

Eigentlich heißt er ja Mark, aber alle nennen ihn „Ösgan“. Stolz auf seine deutsch–türkische Herkunft lässt er sich gern mit seinem Nachnamen ansprechen. Seine schwarzen Haare, die braunen Augen und sein leichter brauner Teint verblassen im strahlendweißen Licht seines fast raubkatzenartigen Gebisses. 
Ösgan ist sportlich und durchtrainiert, er ist reine, sehnige Muskelkraft. Er spielt Fußball, lernt Karate und ist als Stürmer der Kapitän in der erfolgreichen Jugendfußballmannschaft Krimingens. 
„Wenn Tom das Gehirn ist, dann bin ich die Muskeln”, sagt er immer wieder gern. Ösgan ist ein Kumpel, der da ist, wenn man ihn braucht.
Ösgan ist in Celine verliebt und das weiß sie auch, auch sie mag ihn sehr. Seit neuestem sind sie ein Pärchen.
Ösgans Vater ist Hauptkommissar bei der Kriminalpolizei, seine Mutter ist an Krebs gestorben. Er hat einen älteren Bruder, Kaya, der in der Türkei lebt und verheiratet ist. 
Ösgans Vater, Adnan, ist an Celines Mutter interessiert...
 
 



Celine MacTang

Celines rotes, halblanges Haar, das sie meist zu einem Zopf gebunden hat, und ihre grünen Augen erregen überall Aufmerksamkeit. Ihr Lachen steckt an und sie findet immer das Positive in allem. 
Celine ist mehr als nur ein Alibi–Mädchen, sie ist das Mädchen in der Viererbande. Sie ist wild, optimistisch und lässt sich nicht in Schubladen stecken. Sie joggt gerne, schwimmt und hat Musik im Blut. Sie mag Tiere über alles und isst daher lieber vegetarisches Essen als Fleischprodukte. 
„Mit Celine an der Seite, brauchen wir keine weiteren Mädchen in der Gruppe”, sagt Ösgan und er meint es so, denn er ist total in sie verliebt. Auch Celine liebt ihn und so sind sie mittlerweile ein Pärchen geworden.
Celine weiß gut in der Gruppe auszugleichen, wenn Tom alles bis ins Kleinste analysiert, Ösgan die Muskeln spielen lässt und Chris nach Recht und Ordnung sucht, dann ist sie es, die nach dem Menschlichen forscht.
Sie möchte auch Ärztin werden, wie ihre Mutter es ist. Ihr Vater, Stefan MacTang, ist bei einem Autounfall unter mysteriösen Umständen gestorben, zumindest schien das so, bis sie ihn wiederfand... (Bände 7-9). Seit Neuestem macht sie Karate und Selbstverteidigung.
Ihre Mutter hat sich in Ösgans Vater verliebt, so ganz weiß sie noch nicht, wie sie damit umgehen soll. 
 



Chris Kohn, „der Junge mit der Narbe”

Chris Kohn hat hochgeföhnte blonde Haare, unglaublich blaue Augen und eine zwei Zentimeter lange Narbe auf der linken Wange. Wie seine Freunde ist auch er 14 Jahre alt. Chris ist einen Kopf größer als Tom. Auf dem Nacken hat er ein Tattoo, das die dunkelgrüne Tatze eines Tigers zeigt.
Er hatte keine glückliche Kindheit, sein Vater ist spurlos verschwunden, seine Mutter wurde straffällig und ist nun im Gefängnis (Band 1-3). Er wohnt bei seiner Tante Majora in ihrem „Hotel zum Tiger”.
Bei einer Schlägerei auf dem Schulhof wurde er verletzt, als ihn ein Schüler mit einem Stein angriff. Sein Hasslehrer Krahm hat ihn damals angeschwärzt und Chris hatte die Schule verlassen müssen, obwohl er unschuldig gewesen war. Seither ist Chris auf dem Kögy gegenüber der Michael–Ende–Schule, auf der Tom, Celine und Ösgan sind. Aber sie treffen sich in den Pausen.
Chris packt an, wo er anpacken kann. Zu seinen Hobbys gehören Survival-Training (das Überleben in der Natur) und das Singen. Er hat eine künstlerische Ader, weiß aber noch nicht, wie er sie ausleben kann. 
Er hat einen sehr ausgeprägten Gerechtigkeitssinn und kann nicht zusehen, wenn Verbrecher ungestraft davonkommen. Er hat wenig Geld und muss sich noch Geld dazu verdienen, damit er sich etwas leisten kann. Doch er ist genügsam und braucht eigentlich nicht viel, um glücklich zu sein. Für seine Freunde würde er alles tun. 
 
Vier Tiger
Hast du alle Bände der „Vier Tiger“? 
 
 
	  Band 1: Gift im Ferienlager
 Band 2: Tatort Schule
 Band 3: Krahms Rache 
	   

	  Band 4: In der Geistervilla
 Band 5: Hacker
 Band 6: Film läuft! 
	   

	  Band 7: Das Tagebuch des Erfinders
 Band 8: Der Prototyp
 Band 9: Die Jagd 
	   

	  Band 10: Auf dem Laufsteg
 Band 11: Kommissar vermisst!
 Band 12: Die Verschwörung 
	   

	 Fortsetzung folgt!
 Band 13: Kurzgeschichten I
 Band 14: Hilfe, Valentinstag!
 Band 15: Toms Trauma 


 
 
 
 
 
 



Weitere Bücher von Alexander Trost
52 Foto-Aufgaben
Für alle, die ihre Fotokamera noch besser kennenlernen wollen: Mit klaren Anleitungen, Tipps, Tricks, Hintergründe und Wissenswertes und vielen Beispielfotos. 
Mehr Informationen unter: www.52fotoaufgaben.de  

Fotografieren lernen mit „52 Foto-Aufgaben“

„52 Foto-Aufgaben“-Spezialbände

 
52 Foto-Aufgaben: Reisefotografie: Stadt I
52 Foto-Aufgaben: Reisefotografie: Stadt II 
52 Foto-Aufgaben: Landschaftsfotografie 
24 Foto-Aufgaben für Einsteiger: fotografischer Adventskalender
24 Foto-Aufgaben für Fortgeschrittene: fotografischer Adventskalender 
 
Weitere Bände in Vorbereitung!
 
 



Vier
Tiger – Die Jugendkrimi-Serie!
Jede Generation hat ihre Jugendkrimireihe, dies ist die neueste! 
Spannend, emotional und humorvoll erleben Tom, Chris, Ösgan und Celine Abenteuer in Krimingen. Zwischen Smartphone, Fußball und Schule kämpfen sie für Gerechtigkeit und immer wieder geht es um ihre Familien und ihr eigenes Leben...
www.viertiger.de

 

Auch im günstigen Sammelband!

 



Im Reich der Drachen – Die Fantasy-Serie!
 
Auf der Flucht aus der eigenen Welt landet Arthur im Reich der Drachen und wird damit konfrontiert, der Auserwählte zu sein. Doch kann er dieses Reich vor dem Untergang wirklich retten?
www.imreichderdrachen.de
 


Band 1: Arthur
Band 2: Llwch 
Band 3: Medrawd 
Band 4: Morgana (2016)
Band 5: Lancelot (2017)
Band 6: Pendragon (in Vorbereitung)
Band 7: Gral (in Vorbereitung)
 
 



Sternenakademie

Die Reise von sechs Jugendlichen in das All führt sie zu ihrem größten Abenteuer, in dem es um das Schicksal der Galaxis geht. 
www.sternenakademie.de

 

Band 1: Die Excelsior
Band 2: Sselar, der Wüstenplanet (in Vorbereitung)
Band 3: Loan, Planet der Mönche (in Vorbereitung)
 
Marco, 14 – Held
Marco stellt fest, dass das Erwachsenwerden gar nicht mal so schwer ist, wenn man sich damit abgefunden hat, dass es niemandem passt. 
www.atrost.de

 

Eine Erklärung
Dieses Manuskript wird nicht völlig fehlerfrei sein. Da geht es mir wie allen Autoren. Auch wenn ich versuche, wirklich alle Fehler zu sehen – und ich bin trainiert darauf Fehler zu sehen – so kann es durch Korrekturen und kurzfristige Änderungen dazu kommen, dass man schlicht „korrekturblind” wird und Fehler übersieht. 
Dies werden vorwiegend grammatische Fehler sein, die durch Korrekturen entstehen. Ab dem fünften Mal Korrekturlesen kann man den Text auswendig und dann wird es schwer, die Fehler noch zu sehen, wenn man sie quasi im Kopf schon automatisch ausmerzt, weil man weiß, wie der Text lauten soll.
Der Preis dieses Buches ist möglichst günstig gehalten. Da steckt kein professionelles Lektorat dahinter, das würde Geld kosten und sich erheblich im Preis widerspiegeln. 
 
Wenn Dich aber die Fehler genauso stören, wie sie mich ärgern, dann bitte ich um Deine Hilfe! Lass es uns gemeinsam lösen! 
Sollte Dir daher etwas auffallen, dann bin ich um eine Rückmeldung dankbar! Melde Dich und ich werde es gern in den Folgeauflagen entfernen und auch ein Update an alle herausgeben, wenn amazon.de das genehmigt.
Maile mir einfach fünf / sechs Wörter des betreffenden Satzes (inklusive des Fehlers) und ich werde es in einer der nächsten Auflagen korrigieren: atrost.korrektur@gmail.com. 
 
Diese Bücher gehen mit Deiner Hilfe weiter!
Weiterhin viel Spaß und ich danke Dir!
Alex.



Wichtige Hinweise:
Alle Rechte vorbehalten. Dieses Werk und seine Teile sind vom Urheberrecht geschützt. Jede Nutzung in anderen als den gesetzlich zugelassenen Fällen bedarf der schriftlichen Einwilligung des Autors. 
Hinweis zu §52a UrhG: Kein Teil dieses Buches darf in irgendeiner Form (Fotokopie, Druck, Scan oder durch ein anderes Verfahren) ohne schriftliche Genehmigung des Autors reproduziert, verarbeitet oder verbreitet werden. Dazu gehört auch die Verbreitung in elektronischen Systemen (z. B. dem Internet, Intranet oder sonstigen Netzwerken wie P2P o.ä.).
Alle Angaben in diesem Buch wurden vom Autor mit größter Sorgfalt erarbeitet bzw. zusammengestellt. Trotzdem sind Fehler nicht auszuschließen. Der Autor weist daraufhin, dass weder Garantie noch juristische Verantwortung oder irgendeine Haftung für Folgen, die auf fehlerhafte Angaben zurückgehen, übernommen werden kann. 
Jeder Leser ist für das eigene Tun und Lassen weiterhin selbst verantwortlich. Besonders in Gesundheitsaspekten betreffende oder juristischen Bereichen wird dem Leser empfohlen, sich kompetenten Rat ausgebildeter Spezialisten einzuholen. 
Für die Mitteilung eventueller Fehler ist der Autor sehr dankbar.
Die im Buch verwendeten Soft- und Hardwarebezeichnungen und Markennamen der jeweiligen Firmen im Allgemeinen unterliegen warenzeichen-, marken- und/oder patentrechtlichem Schutz.
Sachbuch: Die in diesem Buch wiedergegebenen Verfahren und Programme werden ohne Rücksicht auf die Patentlage mitgeteilt. Sie sind für Lehr- und Amateurzwecke bestimmt.
Die in diesem Werk angegebenen Internetadressen sind zum Termin der Veröffentlichung überprüft worden. Dennoch kann der Autor nicht ausschließen, dass unter einer solchen Adresse inzwischen ein ganz anderer Inhalt angeboten wird. Für den Inhalt verlinkter Seiten sind ausschließlich deren Betreiber verantwortlich.
Fiktionale Werke: Alle in diesem Buch geschilderten Personen, Handlungen und Orte sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit verstorbenen oder lebenden Personen, existierenden oder (einst, bzw. zukünftig) existierenden Institutionen, Firmen oder Organisationen wären zufällig und sind nicht beabsichtigt.
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